
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1921

237 (11.10.1921)



tlo . 23? Karlsruhe, Dienstag den N - Dktober 1521 41. fahrg.

Tageszettung für öns werktätige Volk Wttetdaöens
BezugsprclS: Durch unsere Träqer zugestellt 6 .50 «# mit Zustellgebühr ; Ausgabe : Werktags mittags . Geschäftsstelle
durch die Post bezogen 6 .50 «# ; in der Geschäftsstelle und bei unfern u. Redaktion: Luisenstr. 24. Fernsprecher:Karlsruher Ablagen abgeholt 5 «# monatlich. — Einzelexemplar 26 H . Geschäftsstelle Nr . 128; Redaktion Nr . 481.

Anzeige « : Die einspaltige Kolonelzeile 1 .40 «# . Die Reklamezeile
4.— «# ; bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — Annahme«
schlutz 8 Uhr vormittags, für größere Aufträge nachmittags zuvor.

Zur ober $ chle $ i$ chen frage 1

Die Entscheidung noch nicht veröffentlicht — Man spricht von Teilung und von
einem neutralen Industriestaat

Genf, 10. Oft . Heber die Lösung der oberschlesischen Frage
lausen nock, die . verschiedensten Gerüchte um . Das Neutralisie-
rungsprojeckt , einen schlesischen Staat zu schassen, der wirtschaft¬
lich zu Deutschland, politisch zu Polen gehört, dürfte ernstlich in
Betracht kommen , jedoch auch entschieden Gegner haben . Eine
wichtige Rolle spielt auch im Gegenstück zu den Neutralisierungs¬
projekt , in . dein Teilungsplan . der geänderren Sforzalinie , die
Verbindungstommission aus drei Mitgliedern, einem Deutschen ,
einem Polen und einem Neutralen bestehend, die nach der Idee
von Hhman wirtschaftliche Streitigkeiten zu schlichten haben soll .
Es scheint aber, daß unter diesem Deckmantel der Kommission
noch andere Befugnisse zugedacht sind nnd daß diese ähnlich, wie
die Saarkommission, nicht nur als wirtschaftliche Verbindungs¬
instanz, sondern als Regierungsorgan für ein polnisches Gebilde
gedacht ist, was wiederum aus den neutralen Zwitterstaat hin¬
auskommt. UebrigenS ist ckuch der Plan ernsthast infrage ge¬
kommen , das Industriegebiet zwischen Polen und Deutschland
aufzuteilen , aber die Souveränität über das ihnen zugesprochene
Industriegebiet zu beschränken , sodaß aus den beiden zusammen¬
gehörenden Teilen wieder eine Art neutralisierten Landes zu¬
stande gekommen wäre .

TU. Berlin , 11. Okt . Gestern abend ist eine Abordnung
der deutschen Arbeitervertretung nach London abgereist. Tie
Reise ist veranlaßt durch die alarmierenden Gerüchte über den
Stand der oberschlesischen Frage .

TU. Parts , 10. Okt . Aus zuverlässiger Quelle ivird gemel¬
det, daß eine Entscheidung bereits her 'beigesührt ist, doch hat
namentlich London seine , Vertreter nicht ermächtigt , ihre Zu-
stimmung zu geben, da die Entscheidung für Polen zu günstig
war .

Der Reichskanzler kehrt nach Berlin zurück
Berlin , 10. Okt. Reichskanzler Wirth trifft von seiner Ur¬

laubsreise nach Baden heute abend wieder in Berlin ein. Seine
Rückkehr erfolgte früher als ursprünglich geplant war, da die
oberschlesische Frage in ein kritisches Stadium eingetreten ist.
Die verschiedenartigen Zeitungsnachrichten über den Inhalt des
wohl entscheidenden Gutachtens des Völkerbundes sollen ' eine
starke Erregung unter den Polen erzeugt haben und man be¬
fürchtet mehr ^ der minder gefährliche Demonstrationen.

Eine energische englische Stimme
WTB . London, 10. Okt . Das Parlamentsmitglied Ennworthy

schreibt in einem Brief an die „Times " :
Von einer richtigen Lösung der oberschlesischen Frage hängt

die wirtschaftliche Lage Europas ab und damit verknüpft ist die
Hoffnung auf ein Wiederaufleben des englischen Handels . Ein
neues Elsaß -Lothringen könnte hier mit ähnlichen Ergebnissen
geschaffen werden. Jede Teilung Oberschlesiens würde ein wirt¬
schaftliches Verbrechen sein , nicht nur gegen die Provinz selbst
und gegen Deutschland, sondern auch gegen Polen und das
übrige Mitteleuropa . Das mindeste, was der Völkerbund tun
könne, sei, die Bewohner Oberschlesiens erst zu befragen. Ober-

Vriand über die wirtschaftlichen Fragen
Paris , 10. Okt . In einer Rede in St . N a z a i r e be¬

schäftigte sich Briand u. a. mit den wirtschaftlichen Fra¬
gen , die der Friedensvertrag aufgeworfen habe . Er sagte nach
dem stenographischen Bericht, die Forderung an Deutschland
habe, nachdem sie einmal festgesetzt worden sei, einer Zahlung
entsprochen , die alle Voraussetzungen übersteige. Die Zahlungs¬
verpflichtung Deutschlands betrug 123 Milliarden Gold¬
mark und habe zur Zeit der Festsetzung einer Summe von
250 Milliarden Papiermark entsprochen . Bor einem
Monat sei sie auf 2600 Milliarden , heute auf 4000
Milliarden Papiermark angewachsen . So änderten
sich die Zahlungsmöglichkeiten. Die Wahrheit sei, daß die gegen¬
wärtige wirtschaftliche Abhängigkeit der Völker
voneinander die Notwendigkeit ergebe , die Schwankungen
des Wechselkurses zu ertragen . Die Völker , deren Wechselkurs
am höchsten fei, fänden in ihrem Reichtum selbst die Ursache der
Verarmung , während Deutschland — das sei zwar paradox, weil
es besiegt worden sei — gerade in dem schlechten Stand seiner
Mark die Bedingung finde, die seine wirtschaftliche Kon¬
kurrenz auf dem Weltmarkt begünstige Ange¬
sichts' einer solchen Lage müßten die Großindustriellen und die
großen Finanzleute der Welt das Bedürfnis fühlen, soli¬
darisch zu sein im Interesse aller Länder, da die Lage nie¬
mals das völlige Gleichgewicht erlangen könne , wenn die Welt¬
solidarität nicht hilfreich die Hand biete.

Deutsche Volkspartei und Regierungs -
Koalition

TU. Wesel, 10. Okt . Auf dem niederrheinischen Parteitag
der Deutschen Bolkspartei äußerte sich Dr . Stresemann in einer
Rede über die politische Lage zu verschiedenen außen - und in¬
nerpolitischen Fragen . In Bezug auf die Regierungsumbildung
betonte er, daß hierüber unzutreffende Nachrichten in die Presse
gelangt seien . Man habe weder der deutschen Volkspartei zu¬
gemutet, ihrerseits grundsätzliche Erklärungen vor Eintritt in
die Regierung abzugeben, ' noch habe die deutsche Volkspartei
das von anderen Parteien verlangt . Die Aufgabe der Partei¬
vertreter sei gewesen , ein sachliches Programm aufzustellen, auf
das die breite Koalition sich aufbauen könnte. Das sei zum
größten Teil gelungen und namentlich innerhalb der bürger¬
lichen Koalitionsparteien bestände eine weitgehende, wenn nicht
völlige Uebereinstimmung über die einzuschlagenden Wege . Da¬
gegen sei in der Frage der Aufbringung der finanziellen Mittel
noch eine Differenz der Anschauung mit der Sozialdemokratie,
die aber nicht unlösbar erscheine . Gegenüber Angriffen dex

schlesien sei der größte Entwicklungsindustriebezirk Europas .
Es sei unteilbar wie das Werl einer Uhr. Die Mehrzahl der
Bevölkerung sei gegen eine Teilung . Sie wisse, daß sie den
Ruin bedeuten würde. Die ursprüngliche Abstimmung in Ober-
schlesien sei vorgenommen worden unter der Voraussetzung, daß
die Bevölkerung darüber abstimmen soll, ob die gesamte Provinz
an Deutschland oder an Polen fallen solle. Die ganze Welt
wisse, daß, wenn die Abstimmung eine polnische Mehrheit er¬
geben hätte, die gesamte Provinz an Polen gegeben worden
wäre. Wenn sich die Bevölkerung gegen eine Teilung erklärt,
dann müsse man der Provinz örtliche Autonomie unter deutscher
Souveränität geben . Diese sei zwar keine ideale Lösung : Pol¬
nisches Geld, polnische Arbeitergesetzgebung (bezw. deren Man¬
gel ) und polnische Unerfahrenheit auf der einen Seite der
Grenzlinie und deutsches Geld, deutsche Arbeitergesetze und
deutsche industrielle Tätigkeit auf der anderen Seite und da-
zwsichen Zoll- und Paß -Schranken bedeute den Ruin eines
reichen Gebietes, das für Europa eine Lebensnotwendigkeit sei.
Ennworthy schließt sein Schreiben mit den Worten : die Welt,
braucht Frieden und Produktion, aber sie braucht noch mehr,
nämlich einen wirklichen Völkerbund. Wenn man dem Völker¬
bund gestattet, in der oberschlesischen Frage einen Narren aus
sich zu machen , daun würde er ebenso in Mißkredit kommen wie
der Oberste Rat .

Ein Dementi
TU . Paris , 11. Okt. Das „Journal des Debats" bringt

ein offiziöses Dementi , das besagt , die französische
Regierung sei noch in Unkenntnis des Entscheides des Völ¬
kerbundsrats über Oberschlesien . An diesem Dementi ist soviel
richtig , daß der Böllerbundsrat tatsächlich dem Obersten Rat
nnd Briand von der gefällten Entscheidung noch keine Mitteilung
gemacht hat. Das Dementi übergeht jedoch die Tatsache , daß
die BiererkomMission die ' Frage beroiis entschie¬
den hat . Dieser Entscheid ist für den Völkerbund von grund¬
legender Bedeutung , weil nicht der Bölkerbundsrat , sondern die
Viererkommissionfür die Durchsicht der Dokumente herangezogen
worden ist. Die dokumentarisch geführten Beweise der Bierer -
kommission sind natürlich maßgebend für den Bölkerbundsrat,
der sich in seiner Sitzung am Mittwoch mit diesen Formen ein¬
gehend beschäftigen wird.

*

Der „Vorwärts " ist infolge der für Deutschland ungünsti¬
gen Nachrichten aus Gens um das Schicksal des Kabinetts Wirth
äußerst besorgt. Das Blatt schreibt, die Sozialdemokratie stehe
in Verteidigungsstellung zum Schutze des Kabinetts Wirth und
seiner Politik . Sie sei vorn angegriffen von den Nationalisten
Deutschlands, im Rücken bedroht durch die Entscheidung über
Oberschlesien . Ob sie imstande sei , ihre Stellung zu halten , das
werde von der Entscheidung über L^üerschlesien abhängen. Falle
diese so ungünstig aus , wie hier befürchtet würde, so werden
wir deshalb die Flinte noch nicht ins Korn werfen. Aber wir
dürfen uns auch nicht verhehlen, daß die Zukunft sehr dunkel
vor uns liegt.

dortigen deutsch-nationalen Volkspartei, die die Politik der deut¬
schen Volkspartei als Drang zur Futterkrippe bezeichnet und
davon sprach , daß nunmehr die deutschnationale Volkspartei
allein als Partei der nationalen Erneuerung übrig bleibe ,
warnte Tr . Stresemann die Deutschnationaien vor einer solchen
Politik der Selbstgerechtigkeit.

Sozialdemokratie und Regierungs .
Umbildung

TU. Stuttgart , 10. Okt. Auf der hier abgehaltenen Landes¬
versammlung der Sozialdemokratischen Partei Württemberg-
Hohenzollern sprach Abg . Heymann u . a . auch über die Regie¬
rungsbildung und sagte darüber u . a . : Die Entwicklung der
Dinge im Reich und in Preußen können wir ruhig abwarten .
Würden wir in Württemberg veranlaßt sein , in die Regierung
wieder einzutreten , so könnte das nur geschehe» auf der Grund¬
lage einer bindenden Abmachung über die wichtigsten aktuellen
Fragen der Politik und auf der Grundlage des unbedingten
Festhaltens an der Verfassung und an der republikanischen
Staatsform . ■

Später sprach noch Reichstagsabg. Hermann Müller -Berlin
zur Frage der Verbreiterung der RegiernngsbasiS. Die Bildung
einer Einheitsfront mit den Deutschnationalen lehnte er ab, er¬
klärte aber die Bereitwilligkeit, mit der Deutschen ^Bolkspartei
Koalitionspolitik zu treiben , wenn sie sich mit der Sozialdemo¬
kratie einigen könne . Unter allen Umständen werde die Sozial¬
demokratie darauf bestehen , daß in die preußische Regierung
Sozialisten hineinkommen.

Der Schaden in Oppau
TU. Ludwigshafen, 10. Okt . Die Höhe des Schadens in

Oppau ist noch immer nicht genau festgestellt , die amtlichen
Taxatoren sind noch voll in der Arbeit begriffen. Ohne Ueber-
schatzung wird aber festgestellt , daß der Oppauer Sachschaden
allein mehrere 100 Millionen betragen dürfte. Von den etwas
über 1000 Wohngebäuden wird von fachmännischer Seite be¬
rechnet , daß nahezu 800 völlig neu erbaut oder wesentlichen
Veränderungen unterzogen werden müssen . Die Kirchen , Schu¬
len, Pfarrhäuser usw. verlangen für ihre Wiederherstellung sehr
große Summen . — Für die Wiederaufbau - und Ausbesserungs-
arbeiten werden größere Mengen von Baustoffen erforderlich.
Um einer Preistreiberei zu begegnen, hat das Arbeitsmim -
sterium die Verbraucher von Baustoffen darauf aufmerksam ge-
niacht , daß hei dem Bezug durch die Badische Baustoffbeschaffung
G. m. b . H. in Karlsruhe die Gewähr für die Berechnung an¬
gemessener Preise gegeben ist,

Prinzip und Caktik
Ein Beitrag zum Beschlutz von Görlitz

Von Dr . Werner Perser
SAK . Die Gründe der Erregung , die der Görlitzer

Koalitionsbeschluß in weiten Kreisen der Parteigenossen
hervorrief, sind nicht recht ersichtlich. Je mehr sich die poli«
tische Situation klärt, um so mehr zeigt es sich , daß die
Frage nur durch ruhige Diskussion gelöst werden kann ,
wobei selbstverständlich das Recht auf freie Meinungsäuße - '
rung oberster Grundsatz bleiben muß.

Bevor hier zu dem Koalitionsbeschluß Stellung genom¬
men werden soll, sei bemerkt , daß der Verfasser dieser Zeilerf
elbst zu der sogenannten „Opposition" gehört, d . h. ein)

Hinübergleiten der Partei nach rechts als ein Unglück an- -
sehen würde. Um so mehr erscheint es angebracht , die Frage
leidenschaftslos zu untersuchen und die Diskussion dorthin
zurückzuführen , von wo sie allein auszugehen hat.

Es ist bei der Diskussion über den Görlitzer Koalitions¬
beschluß ein Kernproblem bisher unangeschnitten geblieben ,
dessen Beantwortung von nicht zu unterschätzender Bedeu¬
tung für die ganze Angelegenheit ist : Die Frage nämlich ,
ob die Koalitionsformel eine prinzipielle oder eine
taktische Neueinstellung bedeutet. Wo es sich um Fra¬
gen des Prinzips handelt, da können Meinungsverschieden¬
heiten schwerskragende Folgen nach sich ziehen . Auch prin¬
zipielle Fragen lassen sich im Geiste der Kameradschaftlich¬
keit und der Versöhnlichkeit erörtern ; aber man sieht bei
ihnen den Zeitpunkt voraus , in dem die beiden prinzipiellen
Gegner sich nicht mehr verständigen können ; man sieht die
Kreuzung, an der sich ihre Wege trennen müssen, Prin¬
zipienfragen sind Kernfragen , bei denen auch die bestge¬
schulteste Disziplin nur wenig noch zu sagen hat.

Anders verhält es sich bei den Fragen der Taktik. Hier
handelt es sich um Meinungsverschiedenheiten, die auf der
Verschiedenartigkeit der Werturteile beruhen. Wenn
es hier keine Verständigung zwischen den Anhängern
der verschiedenen taktischen Strömungen gibt, so wird die
Parteidisziplin nicht zu einer Begleiterscheinung, sondern
zu einer Notwendigkeit, zu einer Bedingung . Es wären
schlechte Demokraten, die bei einer Meinungsdifferenz über
Tagesfragen die Flinte ins Korn werfen und nach allen
Seiten auseinanderlaufen wollten. Hier wirkt der Grund¬
satz der Disziplin, der die Partei hat groß werden lassen, in
vollem Umfange.

Wenden wir diese Vorbemerkungen auf den Görlitzer
Koalitionsbeschluß an , so kann uns erwidert werden, daß
die Frage einer Erweiterung der Koalition nach der einen
oder anderen Seite sehr wohl eine prinzipielle Frage sei. '
Lassen wir hierbei die Tatsache außer acht, daß auch die
Befürworter der Görlitzer Formel eine einseitige Erweite¬
rung der Koalition nach rechts ablehnen und nehmen wir
tatsächlich an, daß die Formel einzig und allein auf die
Einbeziehung der Deutschen Volkspartei in die gegenwär¬
tige Reichskoaliiion gemünzt sei : so müssen wir trotzdem
mit aller Entschiedenheit bestreiten, daß diese Frage eine
Frage des Prinzips ist. Von prinzipieller Bedeutung war
die Frage , ob die Sozialdemokratie überhaupt Koalitionen
mit bürgerlichen Parteien eingehen dürfe. Und es gibt —
nach den Erfahrungen der letzten zwei Jahre — wohl
kaum noch einen Parteigenossen im Lande, der diese Frage
aus dem Zwange der Verhältnisse heraus nicht bejaht. Die
weitere Frage aber, in welchem Sinne und in welcher Rich¬
tung diese Koalition mit bürgerlichen Parteien auszubauen
sei, ist eine Unterfrage , die taktischen Charakter trägt . Man
kann die Koalition mit der Deutschen Bolkspartei für eine
Gefahr halten, die zu einer Katastrophe führen kann , und
es sei — ohne nähere Angabe von Gründen — nochmals
betont, daß der Schreiber dieser Zeilen diese Auffassung
teilt . Man darf aber trotzdem die Frage nicht deshalb z»
einer Frage des Prinzips machen, weil das Prinzip keine'
quantitative Steigerung der Taktik ist, sondern .qualitativ
andersartigen Charakter trägt .

Handelt es sich aber bei dem Koalitionsproblem nur um
-eine taktische Frage , so muß zwischen den beiden Richtungen
eine Verständigung gefunden werden. In den erregten
politischen Zeiten, die wir gegenwärtig durchleben , können
taktische Meinungsverschiedenheiten alle Tage aus den
verschiedenartigsten Gründen hervortreten . Soll deshalb
jedesmal die Gefahr einer Parteispaltung in bedrohliche
Nähe gerückt werden j

Der kürzlich bekannt gewordene Beschluß der «Sozial«
demokrasischen Reichstagsfraktion, sich wegen der Umbil¬
dung der Reichsregierung an die Unabhängigen zu wenden,'
wird im Lager der Opposition mit Freuden begrüßt ; ja
wir zweifeln keinen Augenblick daran , daß auch diejenigen )
die eine Koalition mit der Deutschen Bolkspartei nicht un-f
bedingt ablehnen, es weitaus lieber sehen würden, mit den
Parteigenossen von links in einer gemeinsamen Regie «
rung zu sitzen , als mit den Gegnern von rechts . Der An¬
trag der Unabhängigen auf Schutz der Republik vor den
Umtrieben reaktionärer Beamter und Offiziere hat be«
wiesen, daß die staatspolitische Einsicht in dieser Partei an
Tiefe und Umfang in der letzten Zeit zugenommen hat«
Wir möchten hoffen , daß sie einen Schritt weitergehen und.
die Notwendigkeit einer Politik einsehen wird, die wir all;



Dienstag » de« 11. Oktober 1921Nr. 237
_

lieber heute als mornen zugunsten einer rein sozialistischen
Politik aufgeben möchten, zu der wir aber durch die
Zwangsläufigkeit der Verhältnisse gezwungen werden.

Je erniger und geschlossener die Arbeiterklasse dasteht ,
um so schneller wird sie auf jede Koalitionspolitik ver¬
zichten können . Nicht nur auf die mit der Deutschen Volks -
parier, sondern auch auf eine nicht viel erfreulichere mit
den Demokraten und dem Zentrum . Dieser Zeitpunkt aber
kann nicht erreicht werden, wenn durch falsche Fragestellung
em Problem in das Bereich deS Prinzips erhoben wird , das
in Wirklichkeit nur eine Frage der Taktik ist. Möge die
Kntrk an der Görlitzer Koalitionsformel künftighin von
diesem Gesichtspunkte aus ruhig und sachlich geübt werden
wüer . steter Zugrundelegung der Tatasche , daß die
Einrgkeit und Stoßkraft der Partei über
allem steht ! _

KSmO für die wehre Sr«ei»?ch«ft der
Mder! Helft de« nM« Bold !

Der Internationale Grwerkschaftrbund nimmt Bezug auf
tic nach einer Zeitungsmeldung vom 26 . September ablehmuide
Haltung des Völkerbundes gegenüber dem Verlangen , der Völ¬
kerbund möge an die Regierungen einen dringenden Appell rich¬
ten , die notwendigen Kredite zu gewähren . „ Es wäre hem
Völkerbund"

, so schreibt der Internationale Gewerkschaftsbund,
„ein leichtes , dem ruffischen Volke die erbetene Anleihe zur
Verfügung zu stellen. Er könnte noch bei weitem mehr geben ,wenn es seinen Mitgliedern wirklich ernst wäre , die Rüstungen
einzuschränken. Aber es ist ihnen nicht ernst. Sie schwatzen
vom Frieden und rüsten zum Krieg. Nationalistische und ka¬
pitalistische Rivalität wuchert fort unter dem schönen Schein
internationaler Gemeinschaft. Diesem unredlichen Geist müssen
die Arbeiter in allen Landern entgegentreten . Wenn jemals
aus den Abrüstungsträumen Wahrheit werden soll, müssen die
Regierungen die Macht der Arbeiter respektieren lernen . Ka¬
meraden ! Die Arbeiter müssen beweisen, daß in ihren Reihen
der Ware Geist der Gemeinschaft der Völker lebendig ist.

Zweierlei tut not ! Die Regierungen dürfen sich nicht im
Namen des Völkerbundes ihrer Pflicht entziehen, dem russischen
Volke zu helfen. Da die internationale Vertretung der kapita-
Isstischen Staaten kläglich versagt, müssen die Gewerkschaften
den Regierungen ihre Pflicht mit verdoppelter Kraft zum Be-
wutztsein bringen . Der Beschluß des Internationalen Gewerk ,
schaftsbundes auf seiner Berliner Konferenz, daß die Landes¬
zentralen „ auf ihre Regierungen den stärksten Druck ausüben "
sollten, „um dies«, zur unverzüglichen Hilfeleistung für das rus¬
sische Volk zu veranlassen", mutz von den Gewerkschaften überall
dnrchgeführt werden.

Aber das allein ist nicht genug. Das russische Volk ver¬
traut auf die Hilfsbereitschaft der Arbeiter in allen Länder«.
Gebt den letzten Pfennig , den Ihr entbehren könnt , an die Sam¬
melstellen der Gewerkschaften .

Kameraden ! Kämpft für die wahre Gemeinschaft der Völ¬
ker ! Nieder mit Reaktion und Militarismus ! Helft dem rus¬
sischen Volke!

*

Die Entschließungen der Hilfskonferenz
Brüssel, 10. Okt . Die internationale Hilfskonferenz für

Rußland nahm fünf Resolutionen an und beendete damit ihre
Arbeiten. Die erste Resolution erklärt, daß die durch die Hun¬
gersnot hervorgerufenen Verheerungen unter der russischen Be¬
völkerung derart schwer seien, daß die Konferenz eine sofortige
materielle und- finanzielle Zusammenarbeit der verschiedenen
Regierungen kür notwendig halte , um durch ein ausschließlich
humanitäres Hilfswer ! die privaten Organisationen zu unter -
stützen . Eine strenge Kontrolle durch die Vertretungen dsr
Mächte in Rußland sei aber unerläßlich . Die zweite Reso¬
lution bestimmt, daß die Regierungen und privaten Organi¬
sationen aufgefordert werden sollen , bis zum 1 . November sich
über die Wichtigkeit ihrer Zusammenarbeit zu äußern . Die
dritte Entschließung sieht vor, daß eine Kommission nach Ruß¬
land entsandt wird, um über die tatsächliche Lage Bericht zu
erstatten . Die vierte Resolution lenkt die Aufmerksamkeit der
Fürsorge des Roten Kreuzes auf die Rettung der großen Zahl
russischer Kinder und zwar durch die Methoden, die die Gesell¬
schaften vom Noten Kreuz für die besten halten . Die fünfte
Entschließung erklärt, daß vor der Gewährung von Krediten
die Negierungen die Anerkennung der bestehenden Schulden
und der anderen Verpflichtungen, die sich aus der Verantwort¬
lichkeit der russischen Regierung ergeben, durch die Sowjet¬
regierung fordern werden. Außerdem sollen entsprechende
Garantien für alle gewährten Kredite gegeben werden.

Die Konferenz legt Wert darauf , zu erklären , datz sie beim
Kaffen dieser Beschlüsse sich von der Verfolgung keiner politischen

.,« Ekkehard
Sine Geschichte aus dem zehnten Jahrhundert

T von Joseph Victor von Scheffel
(Fortsetzung.)

* Und der Kellermeister schlang seinen Arm um der schwarz¬
braunen Obermagd Hüfte, die wehrte dessen nicht groß — was
liegt an einem Kuß im Herbste? — und sie wußte, daß Rudi¬
mann «in Mann von -reifen Sitten war und alles mäßig tm,
wi« e» einem Kellermeister geziemt .

Da fuhr der Schläfer auf der Steinbank aus seinem
Schlummer. Ein eigentümlich Geräusch, das von nichts ande-
rem herrühren kann, als von einem wohlaufgesetzten verständi¬
gen Kuß, schlug an sein Ohr, er schaute zwischen den Fässern
durch , da sah e» des Kellermeisters Gewandung und ein Paar
fliegend« Zöpfe , die nicht zu diesem Habit gehörten . . . er rich-
rete sich- auf , ein ungestümer Zorn kam über ihn, denn Ekkehard
war jung und eifrig, und in Sankt Gallen war strenge Sitte ,
und es batte ihm noch nie als möglich vorgeschlvedt, daß ein
Rann im OrdtnSkleid ein Weib küffen möge .

Sein wuchtiger Haselstock ruht« ihm noch im Arm ; jetzt
sprang er vor und schlug dem Kellermeister einen wöhlgefügten' Streich, dex zog sich von der rechten Schulter nach der linken
Hüfte und

"
saß fest und gut wie ein auf Bestellung gelieferter

Rock — und bevor sich jener der ersten Ueberraschung erholt,
folgte «in zweiter und dritter von gleichem Schrot . . . er ließ
(fein steinern Geschirr fallen, daß es am Pflaster zerschellte ; Ker-
jhrldis entflich
, Beim Krug von der Hochzeit zu Kana ! rief Rudimann , was
jist das ? und wandte sich « gen den Angreifer. Jetzt schauten
sich di« beiden von Angesicht zu Angesicht.

Ein - Gastgeschenk ist
'S, sprach Ekkehard ingrimmig , dar der

hesiige Gall dem heiligen Pirunn sendet ! und er erhob seinen
Stab von neuem.
s Dacht' ich'? doch, schalt d«r Kellermeister, sankt gallische
Holzäpfel ! Man kennt euch an den Früchten : Boden hart ,
Glaub « roh, Leute grob! Wartet Mi Gegengeschenks .

Er sah noch etwa» Greifbarem um, ein namhafter Besen
Jtanb in der Eck«, mit dem wasfnet« er sich und gedachte aus den
Störer sein«« Frieden» «inzudringen . . .

Da rief * gebietend Mn der Pforte her : Hakt. Fri ^ e mit
kuch! Und «ine zweit» Cttniu»» ftuj « it fremder Betonung»
PgMftJks tzür M Hohf«» *» « » dx« Bed« gewachsen ?

Ziele hat leiten lassen und daß die Mittel der Anwendung die
einzigen sind , die Garantien bieten für die Linderung des Elends
in Rußland und für die Vorbeugung »iner Wiederholung. Der
italienische Delegierte machte hinsichtlich der Anerkennung der
Schulden durch die Sowjetregierung Vorbehalte. Wie verlautet ,
wird die Konferenz später zusammentreten, wenn neue Ent .
schließungen notwendig sind .

ZeWcher Poftporti
Ain 12. Oktober wird im ReichSpostministerium der Ver»

kehrsbeirat sich mit der Erhöhung der Postgebühren beschäfti¬
gen . Die Post hat ein Defizit von fast 2 n Milliarden Mark
im Rechnungsjahr 1921. Zur Behebung des Defizits schlägt
die Post eine Erhöhung auf das Zehnfache des Friedensbetrages
vor. In Zukunft sollen kosten :

Postkarte int Ortsverkehr , , 60 4,
Postkarte int Fernverkehr , . 75 ^
Brief im Ortsverkehr . . » 75 A
Brief im Fernverkehr . . . 100 -5
Telegramme pro Wort . . . 50 P

Im gleichen Matze sollen Pakete und Drucksachen ver¬
teuert werden. Zahlkarten im Postscheckverkehr müssen diese
Verdoppelung der gegenwärtigen Gebühren tragen Die Fern¬
sprechsätze sollen um 20 Proz . erhöht werden. Die Auslands »
Postgebühren sollen iyr allgemeinen doppelt so hoch gehalten
sein als die JnlandSpostgebühren .

Es besteht alle Aussicht , daß diese Vorschläge vom Berkehrs¬
beirat angenommen werden und daß wir in kurzer Zeit eine
Verzehnfachmrg der Postgebühren gegenüber den Friedenssätzen
haben. Außerdem ist ja am 1. Dezember eine Erhöhung der
Eisenbahnpreise um 30 Proz . zu erwarten .

Bon htsanwalt Dr . Knllmann -KarlSruhe
Im Gegensatz zum Genossen Staatsanwalt Marx , desset »

Ausführungen zu diesem Thema viel Richtiges und Beher¬
zigenswertes enthalten, mutz ich mir Entschiedenheit für die
Richterwahl eintreten und zwar aus folgenden Gründen :

1. In der Republik fft das Voll Träger der Gesetzgebung
und der Gerichtshoheit . Uebt es die höhere Funktion, die Gesetz»
gebung durch gewählte Vertreter auS, so ist nur folgerichtig ,
wenn die niedrigere Funktion, die Anwendung der Gesetze, d. i.
die Rechtsprechung , von Personen ausgeübt wird, die aus gleich¬
artigen Wahlen hervorgegangen sind . Nur so ist gewährleistet,
daß die Gesetze in dem Geiste angewendet werden, in dem sie
erlassen sind.

3. Die Unabhängigkeit der Gerichte wird dadurch nicht n>
Frage gestellt . Ter Grundsatz der Unabhängigkeit der Gerichte
ist ausgesprochen im 8 1 des Gerichtsverfassungsgefehes, wonaoy
die richterliche Gewalt durch unabhängige, nur dem Gesetze un¬
terworfene Gerichte ausgeübt wird. Praktisch bedeutet dieser
Grundsatz, daß die Regierung im Einzelnen nicht in die Rechts¬
sprechung eingreifen darf , daß vor allem jede Art Kabinetts¬
justiz ausgeschlossen ist. In diesem Sinn « sind die Gerichte in
Ländern der Richterwahl, z. B. der Schweiz mindestens ebenso
unabhängig, als in Ländern der Lebenslänglichkeit des Richter-
cuntes . Man hat auch nie etwas davon gehört , daß unserem
Gewerbe, und KaufmamiSgericht die Unabhängigkeit deshald
abgesprochen wird, weil di« übergroße Mehrzahl der bei diesem
tätigen Richter aus Wahlen hervorgeht .

3. Der Grundsatz der Unabhängigkeit bedeutet mithin nicht,
daß die richterliche Tätigkeit im Ganzen von jeder Kontrolle
befreit sein fo£t . Diese Kontrolle muß von Zeit zu Zeit dar
Voll ausüben. Sonst ergibt sich die Gefahr, daß die den Richtern
notwendigerweise anzuvertrauende Freiheit , Selbständigkeit und '
Machtfülle zu einem Richterkönigtum sich auswächst , welches
unbekümmert um den Willen der VollSmehrheit Gesetze in einem
diesem Willen zuwiderlaufenden Sinn anwendet. Daß an der¬
artigen Entscheidungen, gegen die sich die Volksmehrheii in ohn¬
mächtiger Entrüstung empört, kein Mangel ist, braucht hier wohl
nicht belegt zu werden. Eine Republik verdient aber nicht die¬
sen Namen, wenn sich in ihr die Massen auf wirkungslose Kritik
beschränken müssen und kein Zwang besteht, ja selbst keine Mög¬
lichkeit, die hier zum Ausdruck gelangenden Forderungen in die
Tat umzufetzen .

4. Gerade in den Zeiten wie den heutigen sind in der be¬
sagten Richtung besondere Grantien geboten . Die Reaktion
erkennt, daß ihr allmählich alle Machtpositionen entwunden wer¬
den . Was ist natürlicher, als daß sie versucht , sich in der z. Zt.
unangreifbaren Hochburg der Justiz zu verschanzen . Die Re-
publik würde selbstmörderisch Handel «, wen« sie solchen Bestre¬
bungen nicht nach Kräften entgegenwirken würde.

ES war der Abt Wazmann, der mit fernem Freund Timor»
Bardo , dem ehemaligen Protospathar des griechischen Kaisers,
von der Einsegnung der Weinlese zurückkehrte . Das Geräusch
des Streites unterbrach eine gelehrte Auseinandersetzung des
Griechen über die Belagerung der Stadt Hai durch Josua und
die .strategischen Fehler des Königs von Hai , da er mit seinem
Heere auSzog wider die Wüste. Der alte Griechenfeldherr, der
die Heimat verlassen, um im byzantinischen Ruhestand nicht
an Mattigkeit der Seele zu ersterben, lag in seinen Mußestun¬
den im deutschen Kloster eifrig dem Studium der Taktik ob ; sie
hießen ihn scherzweise den Hauptmann von Kapernaum , wie¬
wohl er das Ordenskleid genommen.

Gebt dem Streite Raum , sprach Simon Bardo , der mit
Bedauern den Zweikampf unterbrochen sah , zum Abte : ich Hab'
heut im Traum ein Sprühen von Feuerfunken erschaut, das
deutet Schläge . . .

Der Abt aber , in dessen Augen die Eigenmacht jüngerer ein
Greuel war , gebot Ruhe und ließ den Streitfall zur Schlichtung
vortragen .

Da hob Rudimann an zu erzählen, was geschehen und ver¬
schwieg nichts.

Leichtes Vergehen, murmelte der Wt ; Hauptstück sechsund¬
vierzig : von dem , was bei der Arbeit , beim Gärtnen oder Fisch¬
fang, in Küche ooer Keller gesündigt wird — alemannisches Ge¬
setz ; von dem was mit Mägden geschieht . . . der Gegner spreche!

Da trug auch Ekkehard vor. wie er die Sache angeschaut
und im gerechten Zorn dreingefahren .

Verwickelt ! mumelte der Abt , Hauptstück fiebenzig: kein
Bruder nehme sich heraus , den Mitbruder sonder Ermächtigung
des Abts zu schlagen , Hauptstück zweiundstebenzig: von dem-
jenigen Eifer , der einem Mönch wohl ansteht und zum ewigen
Leben führet . . . Wieviel Jahre zählt Ihr ?

Dreiunidzwanzig!
Da sprach der Abt ernsthaft : Der Streit ist aus Ihr , Bru¬

der Kellermeister, habt Eure Streiche alr wohlverdient Entgelt
Eurer Zerstreutheit aujzunehmen ; — Euch, Fremdling des hei-
ligen Gallus , vermöchte ich füglich anzuweisen. Eures Wege »
weiter zu ziehen , denn es stehet geschrieben : Wenn ein fremder
Mönch aus anderweiten Provinzen ankommt, soll er zufrieden
sein mit dem, was er im Kloster vorfinder, sich nur einen demü¬
tigen Tadel erlauben und sich in keiner Weise überflüssig ma¬
chen . In Erwägung Eurer Jugend und untadeligen Beweg¬
gründe« aber mögt Br zur Sühnung am Hauptaltar unserer
Kirche eine «inftündige Me ^ andacht verrichkm : dann seid att
GaMWNK «Mommest „ ^ - <-» -
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5. Die Vorstellung , daß die Rechtsprechung von Erwäg,ingo

politischer Art fcrngchalten werden könne , und daß eL gcrad ,
ein Vorzug unserer Justiz sei , daß diese sich in gar keiner West»
bei ihrer Rechtsprechung durch politische Erwägungen von recht«
,der von links beeinflussen lasse, muß als ein verhängnisvoll»
Zrrwahn bezeichnet werden. Was ich hier sage, enthält ffbei
keineswegs «inen Vorwurf gegen unsere Richter , sondern ledigl
sich die Feststellung , der Tatsache , daß es eine von politischen Er»!
vägungon reine Justiz nie gegeben hat und nie geben wird, »
eine Tatsache , die jeder Richter anerkennen muß, wenn er räch , I
etwa ein „schlechter Mann " ist, „der nie bedacht was er voll. ]
bringt" . So mutz z. B . notwendigerweise in zahllosen Grenz-
sällen die Entscheidung der Frage , ob ein Angestellter oder tnx
Arbeiter durch sein Verhalten einen wichtigen Grund zu seiner
Entlassung gegÄen hat, beeinflußt sein durch die innere Ein¬
stellung des Richters in Bezug aus das Wesen des Arbeitstier,
hältniffe», Frage der Autorität des Arbeitgebers usw .. WaS ist
dann die Entscheidung anders , alS eine durch politische Erwä.
gunyen diktierte ? DaS Gesetz sagt nicht, was unter einem
„wichtigen " Grund zu verstehen ist. Beispiele dieser Art lassen
sich in zahllose vermehren.

6. Ich brauche nicht zu betonen, daß ich irgend einen Vor¬
wurf gegen di« amtliche Lauterkeit deS deutschen R .chtecstandes
in gar keiner Wesse erheben will . Insbesondere besteht für mich
nicht der geringste Anlaß, irgend welche Angriffe gegen die va»
dischen Richter inbezug auf guten Willen, Objektivität, Be»

Sigung und allgemeine Vereigenschaftuna zu erheben. Ja ich
'

« eS sogar ausdrücklich dahingestellt, ob der konservative Geist
den Genosse Marx unfern Richtern attestiert , wirklich in dem
von ihm gezeichneten Matz in der Justiz lebendig ist . Aber dar¬
auf, wie unsere Richter von heute zufälligerweise vereigenschafter
sind, kommt es für unsere Frage nicht an. Die Politik matz
oorbaurn. Ebewowenig wie etwa der Republikaner zum Mo¬
narchisten werden darf , deshalb, weil zufällig irgend ein Monarch
in sich die gesamte Füll« wertvoller Führereigenschaften veremtgr
ebensowenig find solche Argumente aus den Menschen geeignet,
daß Richter daS Königtum verteidigen.

7. Sehr verfehlt erscheint es mst, die Kritik der Laien an
der richterlichen Tätigkeit damit ertöten zu wollen, daß man
sagt, sie verstünden von dieser Geheimwissenschaft nichts . Be-
weisen doch unsere Laienzerichte, daß Laien sogar befriedigend
richterliche Tätigkeit ausüben , zumal wenn die Ausübung unter
Leitung technisch geschulter Beamten erfolgt. Aber auch abge¬
sehen hiervon fetzt eine gesunde Kritik überhaupt nicht voraus»
daß der Kritiker die Technik der kritisierten Tätigkeit verstehn
In diesem Zusammenhang mutz bei den Geistern immer der
Schuhmacher herhalten, der sich bedanken würde, wenn ein
Schneider ein Urteil über etn von ihm gef'LrtrgeK
Paar Schuhe abgibt. Ich glaube kaum , daß der Schuhmacher
zu dieser Stellungnahme ein Recht hat . Wir würden wohl kaum
Verständnis dafür haben, wenn der Schuhmacher einem Kunden,
der sich darüber beklagt, daß die gelieferten Schuhe zu eng seien -
und ihn drückten , antworten wollte , davon versiehe der Kunde
nichts . Dieses herrliche Argument kommt also darauf hnMuS .
daß die Opfer der Justiz deren Vertretern nicht mehr sage«
dürfen, wo fie der Schuh drückt. Wo bliebe bei solcher Auffm.

sung di« allgemein geübte Kritik der Laien an Werken der
Kunst , eine Kritik, deren Berechtigung in gewissen Grenzen nicht
bestritten werden kann. Was Hans Sachs den Mersterstngern
sagt, sollten auch unsere Richter beherzigen:

Dem Volke wollt Ihr behagen,
Drum dächt ich, lag es näh,

liefet es selbst euch auch sagen,

Dadtsche Politik
Der Verkauf der badischen Staatseisenbahueu

und die' Schulden Badens
In seinen Ausführungen , die der Staatspräsident Trunk

m Schluffe der letzten Landtagssitzung machte, wurde auch der
erkauf der Badischen Staatseifenbahnen und die schwebenden
Schulden Badens berührt . Staatspräsident Trunk führte hier-
ber aus : Für den Verkauf der Badischen StaatSersenbahnen
it das Reich nach der vorläufigen Berechnung an

^
Boden zu

ihlen : a) für die badischen Eisenbahnstreckenrund 1 508000 000
-iark. d) für den badischen Anteil an der Main -Neckarbahn
und 39,6 Millionen Mark , zusammen somit 1542 600 000 .* .
n Anrechnung auf diese Abfindungssumme hat da» Reich von
wden übernommen : a ) die fundierten badischen Eisenbayn-
bulden mit rund 665 800 000 M, B) die schwebenden Schulden
er Amortisationskasse mit 122 800 000 JC und c) dieschweben-
en Schulden der Eisenbahnschuldentilgungskassemit 282 800 000
i?«rf minmm ™ 1 082 400 000 Jt . Zunächst zahlt das Reich an

Dem Abte erging eS mit seinem Schiedsspruch wie manchewj i
gerechten Richter . Keiner der Beteiligten war zufrieden ; sie ge-! ' !
horchten , über unversöhnt. Wie Ekkehard in der Kirche fern
Sühnegebet tat , mochten ihm allerlei Gedanken durch die Sinne
ziehen von gutem Herzen, von rechtzeitigem Eifer uM> von an- ,
derer Leute Urteil drüber. Es war eine der ersten Lchren, die i
er im Zusammenstoß mit Menschen erlitt . Durch eine Soiten« '

Pforte ging er ins Kloster zurück. . ^ t w „
Was Kerhildis, die Obermagd an jenem Abend den menst»,

baren Frauen im Nähsal zu Oberzell erzählte, allwo sie beim .
flackernden Scheine des KienfpanS «in Dutzend neue Mönchs i
gewänder zu fertigen hatten , war mit so beleidigenden Ausfal¬
len gegen die Jünger des heiligen Galln » untermischt, daß e ,
besser verschwiegen bleibt.

Sechstes Kapitel j
Moengal

Um dieselbe Zeit, da Ekkehard in der Älosterlirche ocr
eine unfreiwillige Andacht abhielt, war Frau Hadwig au , dem
Söller von Hohentwiel gestanden und hatte lange hmauSge,chaul
— aber nicht nach der untergehenden Sonne . Die ging ihr rw
Rücken, hinter den dunkeln Bergen des Schwarzwaldes zur
Rühe. Frau Hadwig aber schaute erwartungsvoll nach dem
Untersee und nach dem Pfad , der von seinem Ausgang sich dem
Hohentwieler Fels entgegenzog . Die Aussicht schien ihr mchl
zu genügen ; wie'S dunkel war, ging sie unwillig zurück, ließ !
ihren Kämmerer rufen und verhandelte lang mit ihm . . . .

Am frühen Morgen des andern Tages stund Ekkehard ge- jj ,
rüstet zu weiterer Fahrt an der Schwelle des Kloster ?. Dee
Wt war auch schon wach und machte einen Frühgang im Gärt -
lein. Der Richterernst de§ gestrigen Tages lag nicht mehr aus
seiner Stirne . Ekkehard sagte im Valet . Da rmrnte ihm der
Abt lächelnd ins Ohr : Seliger , der du eine solche Schülerin dis
Grammatik lehren darfftl DaS schnitt in Ekkehards Herz. Eine
alte Geschichte stieg in seiner Erinnerung auf. — auch in den
Klostermauern gäb's böse Zungen und überlieferte Stücklem, die
von einem zum andern die Runde machten .

Ihr gedenket wohl der Zeit, heiliger Herr, sprach er höhnisch»
da Ihr die Rönne Lloiildis in der Dialekük unterrichtet? ;

Damit ging er hinab zu seinem Schiffe. Der Mt hätte He¬
ber ein Büchriein mit Pfeffer zum Frühmahl eingenommen, cäi
diese Erinnerung . Glückliche Ressel rief er dem Scheidende »
nach, ,

(Fortsetzung folgte
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_rund 44 2lciHior.fr. srichesetzi worden ist und die io vierteljähr¬lichen £>ictt.cn von r-' nS lt Millionen vergütet wird.Tie schwebenden Schuläcn Badens,

'
die am I . April 1920insgesamt 416 8COOOO„« betragen haben und in diesem Betragdem 'Reiche in Anrechnung aus die Abfindung für die über¬nommenen Badischen StaatSeisenbahnen überlassen wordensind, find seither wieder auf rund 102 Millionen angcwachscn .Die Aufnahme dieses Schuldbetrages ist erforderlich geworden,um die Geldbedürsnisse der Laiideshauptkassefür Zwecke der all¬gemeinen Staatsverwaltung zu befriedigen. Diese Schuldenwerden zuni Teil durch noch ausjiehende Ucberweisungen vomReich gedeckt werden, zum Teil aus den Einnahmen , die sicherst aus dem Vollzug des Grund - und Gewerbcstcuergeschesergeben. Die in dem Staatsvoranschlag für 1920 sowie in demersten bis vierten Nachtrag dazu enthaltenen Ausgaben undEinnahmen sind in dem Gesetz vom 4. August 1921 über die Re¬gelung des Staatshaushalts für 1920 und 1921 zusammengcfatzt.Trotzdem in diesen Voranschlägen eine weitere Erhöhung derSteuereinnahmen aus dem Grundvermögen und vom Gewerbe¬betrieb von 48 Millionen auf 136 Millionen vorgesehen ist, er¬gibt sich noch ein Fehlbetrag- von 187,4 Millionen Mark, zn dessenDeckung zunächst , nur der auf 31 . März 1920 vorhandene Bc -triebsfond irr Höhe von 102,7 Millionen Marl zur Verfügungsteht . Der Restbetrag mit 84,6 Millionen Mark must aus denvom Rechnungsjahr 1921 zu erwartenden Ueberschüssen gedecktwerden: z. L . wird er auch ausgeglichen durch Mehrcinnahinenoder Minderauögaben , die sich im Jahre 1921 gegenüber denVoranschlagssätzen ergeben.

Um die Ortsklasseueinteilung
In einer von den Beamten- und AngestelltenorganisationenFrcilmrgs einbcrafcnen Versammlung in der Festhallc wurde vorallein die Frage der Ortsklaffeneinteilung behandelt. Den Vorsitzder sehr gur besuchten Versammlung führte Stadtrat Neubcr

sDeutschcr Eisenbähnerverband ). Er wies darauf hin , datz Frei¬burg in die OrtsklasseA eingereiht werden muffe . Freiburg werdewohl für die ganze nächste Zeit der Tummelplatz der Fremdenbleiben ; in den Geschäften gable inan A -Preise, die Löhne derAngestellte!: , Beamte » und Arbeiter seien jedoch keine A - Löhne .Nach diesen einleiienden Worten sprach LandtagsabgeordneterWeihmau », der von Karlsruhe erschienen war, in längerenAusführungen , die mit großem Beifall ausgenommen wurden,über die neue Ortsklaffeneintciling , vor allem eingehend aufdie von der badischen Abgeordueiendelegation in Berlin ge¬leistete Arbeit in dieser Frage . Die Ortsklaffenfrage hänge aufsengste zufanimcn mit der Frage der Neubesoldung. Das ganzedeutsche Reich sei in fünf OrtSklchsen eingeteilt. Der besserenUebersicht und Vereinfachung Wege , sei zwar verschiedentlich der
Wunsch nach nur drei OriSklaffen laut geworden. Bedauerlicher¬weise werde eS aber wohl bei der vorgesehenen Einteilung infünf Ortsklassen bleiben. Die Not unter der Beamtenschaftwachse bedenklich von Tag zu Tag. Das Beamtentum geheunter solchen Umständen einer Verproletarisicrung entgegen.Leider herrsche unter den Beamten vielfach noch falscher Stolz ,weswegen die Oeffentlichkeit zu wenig wisse von der eigentlichenNot unter der Beamtenschaft. Einheitliche Organisation feidringend notwendig. Dis eine gewchie Gestaltung des Orts -
isaffenverzeichniffeS erreicht fei, werde es wohl eines langenKampfes bedürfen. Die badische Beamtenschaft möge aber inihren gerechten Forderungen nicht Nachlassen.

Für die traurigen Verhältnisse dürfen nicht einzelne Per¬sönlichkeiten verantwortlich gemacht werden : Unsere elende
wirtschaftliche Lage sei einzig dem verlorenen Krieg zuzuschrei -den . Bis in den kleinsten Ort hinein habe man jetzt noch unterdiesen Folgen fühlbar zu leiden. Der Redner schilderte sodanneingehend die Verhandlungen , die in der Frage der Ortsklassen¬einteilung von den vier badischen Landtagsabgeordneten mit
RegierungSveriretern gepflogen wurden . ES fei nicht leicht ge¬wesen , in Berlin das Wort zu erhalten und cs habe vor allemgegolten, die irrige Ansicht richiigzustellen , als ob Süddeutsch -lcmd, speziell Bade» , sich durch besonders billige Lebenshaltunganszeichne. Baden sei das Land des stärksten Fremdenverkehrs.Di « meisten Elsässer hätten sich in badischen Städten angcsiedelt .In Baden werde seiner hauptsächlich gebirgigen Bodcnbeschaffen -heit wegen verhältnismäßig wenig Getreide gebaut. Alle diesePunkte habe nian in Berlin nachdrücklichstvorgetragen und auchsichtiichen Eindruck damit erzielt. Noch sei bis jetzt keine end¬
gültige Einreihung getroffen worden. Die Hoffnung sei also:wch gerechtfertigt, datz nnter andern Städten auch Freiburgin die A-Klasse ausgenommen werde . Die Beamten sollten aberalle Mittel anwcnden, um ihre Fordemng durchzusetzen. An
Liesen Vortrag schloß sich eine lebhafte Aussprache an . Schließ¬lich wurde eine Entschließung gefaßt im Sinne des Vorgetra-glenen. Man erhoffe von der Regierung Berücksichtigutig der
vorgebrachten Forderung auf Einreihung Freiburgs in dieA - Klaffe .

Bm der HrnigerskM
„Die rote Gewerkfcha '

ftsinte rna lionale ",bfi in Moskau als „Bulletin des Vollzugsbüros "
erscheint, bringt in ihrer Nr . 2 einen sehr ausführlichen B e -

,richt des Engländers Toni Mann . Derselbe beglei -iete die von Kalinin geleitete Unter suchungskom -Mission , die die tatsächliche Lage im Hungerge -biet zu erforschen hatte und berichtet von seinem Besuch in
.Samara , dem Zentrum der Hungersrint , fol¬gendes;

„Der große Marktplatz war ganz von heimatlosen Menschenbedeckt. Roch nie in meinem Lebe » habe ich eine» ähnlichenAnblick gesehen ; hunderte von einzelnen Gruppen drängten sichdurcheinander. Viele Kinder blickten so traurig und bisweilenso flehend zn uns heraus, daß es einem einen Stich ins Herzversetzte . Die Erwachsenen waren gänzlich stumm und indiffe¬rent gegen ihre Umgebung, all ob sie da» schwerste , ivas dasSchicksal ihnen bringen könnte , bereits durchgemocht hätten , sodaß, sollten di» nächster! Tage den Tod bringen , das nicht mehrder Rede wert sei .'
Ich ließ mich mit einer Gruppe ins Gespräch »in. Die Leuteerzählten, daß sie ihr gegen 30 Meilen von hier entfeint liegen¬der Dorf verlassen hätten . Dar Dorf hatte ursprünglich eineBevölkerung vo« 4000 Menschen gehabt. Von diesen sei einDrittel vor einigen Wochen auSgewmidert und von : Komitee inSamara rtach Sibirien geschickt worden. Für jfe selbst bedeu¬tet e» wenig Unterschied , wo sie sich befinden würden, sie könn¬te» ebenso gut an dieser wie an einer anderen Stelle sterben.Mir besuchten da» Sowjetmeeting , dar- aiigehalien wurde,um der Kommission vollste Aufklärung zu geben . Mau legtelui » das Brot vor , dar au » Erd«, Wurzeln und Gräsern zube-rettet war . Auch einige W Sorten Ersatznährstoffc, Gräserusw . wurden uns vorgelegt. E» könnte töricht erscheinen , vongroßer Sorgfalt zu reden, die auf die Herstellung solcher Broteverwairdr wird, und doch ist dar der Fall . Kundige aus ein¬zelnen Orten erzählten von der Herstellung und dem Nähr¬wert solcher Ersatzmittel, r» soll , wre sie behaupten, selbst Erde. .einige Prozent Fettstoffe enthalten . (Genau derselbe Schwin¬del , den man uns während de» Kriege» über unseres berühm¬ten Ersatznährstoffe, zu denen glücklicherweise Erde noch nichtgehörte , austischte . D . Red.)

Wir waren nicht überrascht, sehr viele Kinder schrecklich ab-
gemagert und mit aufgetriebenen Bäuchen von. mehr alx dop-peliem njirWolem UmsaWe pi leb» . Biele von tönen basey
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Die Stauen unii die £anMapröü|ici

k . Eine Frauenkouferenz für den 5. badischen Landtags-Wahlkreis fand am Sonntag nachmittag im „Auerhahn" sratl .In : Ganzen waren neben sonstigen Besuchern 46 Delegierte ansdem Wahlkreis erschienen . Die Vorsitzende , Genossin Müllrt .Karlsruhe begrüßte die Anwesenden Und eneilte nach der Wahldes Büros der Genossin Fischer das Wort zu ihrem Referatüber
die bevorstehenden Landtagswahlen.Die sehr sachlich gehaltenen Ausführungen nahmen ihren Aus¬gang von der gegenwärtigen Not, unter der besonders die werk¬tätigen Schichten zu leiden haben und gingen auf die Ergebnisseder bisherigen Arbeiten des Bad . Landtages ein, dessen Arbeitsowohl fleißig, wie im allgemeinen auch gut genannt werdenkann, soweit das bei der Arbeit innerhalb der Koalition möglichist . Tie erste Ärbcit , die Verfassung , trägt unzweifelhaftden Stempel der neuen, durch , die Sozialdemokratie üesrimm -tcn Zeit.

Was nun die Fra u angeht, so ist ihr die Gleichberechti¬gung theoretisch wohl geworden, — praktische Er¬gebnisse zu zeitigen, li egt aber noch vornehmlich an derF r a u s e l b st (Sehr richtig ! ) Wie cs aber auch mit dieserDurchführung stehe, — wir Frauen wollen auf unserm ureigen¬sten Gebiete tätig sein , d. h. Frauenarbeit ausüben können . Beider heute besonders erschwerten Heiratsmöglichkeit bedarf vorallem die weibliche Jugend besonderer Hilfe. Hiergilt es , gegen das Unwesen der Prostitution in jedem Sinnenergisch zu kämpfen. Gleicherweise hat die uneheliche Mutterunter dein .Urteil — und besonders dem weiblichen — zu leiden,während der Vater stets glimpflich davon kommt (Sehr richtig ! ),das alles weist auf die Aufgaben der Frau in der Arbeit für dieWohlfahrt ihres Geschlechts hin, die in der Frage nach denFrauen als Schöffen und Geschworene eine be¬sondere Wendung genommen hat . Der beste Weg wird hierein gemeinsames Arbeiten von Männern und Frauen sein , beidenen die Arbeiterfrauen in entsprechender Weise vertreten seinmüssen , wie sie in der Wohlfahrtspflege gegenüber den bür¬gerlichen Frauen (bezw . Damen ) in entscheidender Anzahl vor¬handen sein sollen : In den Vcrbrauchcrkainmern sind nurbürgerliche Frauen zu finden , wie auch in der ganzen Wohl-fahrtspfege . Desgleichen hat die Arbeiterfrau ein gewichtigesWort in der Frage der W o h n u n g s n c u b a u t e n mitzu-reden. Die Kinderfürsorge verlangt ganz besondereAufmerksamkeit, nachdem von den vom badischen Staat einge¬sparten 4 Millionen für diesen wichtigen Zweig nur eine Mil¬lion bewilligt wurde, während der Landwirtschaft der Rest von8 Millionen Mark blieb. Trotz allem haben im Jahr 1920über 8000 badische Kinder Erholung gefunden. In dieser Rich¬tung hat die Sozialdemokratie nicht geruht, verbessernd zu wir¬ken . So hat sie für die Besserstellung der Kr an k e n-schwestern gesorgt. Trotz einer obrinnenhaft schlechten Er¬fahrung ist diese Forderung durchaus angebracht: Tatsächlichist die Zahl der jungen Krankenschwestern heute sehr groß.Ein b̂esonderer Appell ergeht an die Frau durch die Gr -
tncindeordnung aus dem Jahre 1919 , welche die Frauauch hier rechtlich dem Manne gleichgestellt hat . Während nundas Z e n t r u m früher getreulich nach des Apostels PaulusWeisung : „Das Weib schweige in der Gemeinde" gehandelt hat,kommt plötzlich aus seinem Lager der Anklageruf, die extremenSozialisten hätten der Frau nur sehr spät gedacht ! Daß das vonjener Seite -feie bereits zur Formel gewordenen Vorwürfe der
„religionsfeindlichen Sozialdemokratie "

, durch deren gottloseTreibereien die „Moral gesunken " sei, zur Folge hat, ist Er¬gebnis einer einfachen Rechnung, deren falschen Ziffern nichtanders zn begegnen ist, als durch die Tat .Der neue Landtag wird in sozialer Hinsicht den gleichenWeg nehmen müssen wie der verflossene . Politisch hingegenwird der Kurs sich jedoch geändert haben. Da gilt es vor allem
gegen rechts die junge Republik zu stützen und zu stärke» ,wobei das Augenmerk auch auf den reaktionären Flügel desZentrums zu richten ist. In kultureller Hinsicht bat der Land¬tag wichtige Dinge zu erledigen. So verlangt ■ das ^ <*>" f «gesctz , und in dessen Gefolge so manch wesentliche Einzel¬heiten des Unterrichts eine genaue Bearbeitung , wobei cs vorallem die Simultanschule gegenüber der Konfessionsschule bei-zubehaltcn gilt . '

Des weiteren ging die Refcrenti » auf die einzelnen Par¬teien ein , gedachte auch des aus Preußen importierten, reaktto -närcn , monarchistischen Landbnnds und zeigt bei seiner Er¬örterung die Folgen der vorzeitig aufgehobenen Zwangswirt¬schaft auf . Auch gegen die übrigen Parteien fand sie treffendeWorte. Von den Orgeschlentcn sei noch das charakteristischeWort erwähnt :
'

„Wir wollen die Arbeiter so weit bringen, daßsie uns das Salz ans der Hand fressen ! "
Zum Schluß richtete die Rcdnerin noch besondere Wortean die Frauen , deren Leichtgläubigkeit die Agitation eines ge¬wissen teutonischen Schutz - und Trntzbundes oft leicht macht.

nur ein Stück Zeug am Leibe, 2 Drittel des Körpers sind unbe¬deckt. Wir besuchten die Aussammelstation, wohin die Kinder,die täglich auf den Straßen und den Plätzen aufgelesen wer¬den , gebracht werden. Auf diese Weise werden jeden Tagdurchschnittlich 200 Kinder aufgesammelt . Ruf der Samrncl -stalion gibt ihnen das Komitee eine Mahlzeit und schließlichein Stück Brot von so guter Beschaffenheit, als es unter denbestehenden Umständen möglich ist . Weiter badet oder wäschtman sic, je wie cs aufgebracht l ! ) ist, aber es besteht in dieserBeziehung dir erschrecklicher Mangel au jeglicher Bequemlich¬keit. Wir gingen in die Gebäude, in die diese Kinder geschicktund für eine Reihe von Wochen nntergebrocht werde » undebenso zu den Hospitälern , um dort ciucn großen Mangel anMedikamenten, Betten , Bettzeug und tatsächlich an allen Ge¬genständen zn finde», die selbst bei bescheidenen Ansprüchennötig sind .
"

Dies ein Bild, wie es ein ofiiziüses russisches Blatt vorden Augen der Mitwelt über das Elend im Innern Rußlandsentwickelt . Vergeblich suchen wir in dem sehr ausführlichenund langen Bericht Tom Manns ein Won über die Art derHilfe, die die Somjetregierung ihren unglücklichen Untertanenangedeihen läßt . Außer dem . was über die Kindcrfürsorgegesagt ist, wird nichts von irgend einer Hilfe .berichtet . Dafürwerden aber nach der Schilderung mnsomchr Massenmeetingsund eine oder mehrere öffentliche Versammlungen an einemAbend abgehalicn . Was uian damit bezwecke » will, bleibt unsnnerfiiidlich. Die slerbenden Massen für den Bolschewismuszu begeistern , erscheint uns reichlich überflüssig. Oder will dieSowjetregierung mit diesen Meetings ihre grenzenlose Un¬
fähigkeit , dem Volke zn helfen, verdecken ?

flus aller well .
Was ist ein Putsch? Das Wort stammt aus der Schweiz .Es ist ein gebräuchlicher Ausdruck des Zürichers für einen Aus¬stand geringeren Umfanges . In Zürich gab es denn auch denersten Putsch und zwar im Jahre 11339 . Damals war der be¬kannte freisinnige Theologe David Friedrich Strauß an dieUniversität Zürich berusen toorden . Der Verfasser des „LebenJesu " galt als Gottesleugner , und deshalb waren über seineBerufung nicht »nr orthodoxe Geistliche , sondern auch iveiterePolkskrcise entrüstet . Um eine Kundgebung zu veranstalten,zogen 4000 Bauern , die von konservativen Fabrikherren , undPfarrern gegen die liberale Netzierung ausgehetzt waren unddie zum Teil mit Prügel » , Dreschflegeln, aber auch einzelnen

Die friedliche Arbeit hat die Frau zu fördern, das sollihr bei der kommenten Wahl Leitgedanke sein. Dann wird sie-cin.cn Zweifel baden, daß sie de : Partei ihre Stimme gibt , die,rch die Durchführung dieses Zieles zur unerschütterlichen Be -dlnguna gemacht dar!
' Lebhafter, . lang aiihaltender Beifall lohn !« die umsichtige::,von einer tiefen Wirklichkeit »»«»«!»» zeugenden und in denspeziell die Frauen angehenden Teilen besonders zu Herzengehend,—. Ausführungen . Die Vorsitzende dankte Gcn . Fisch erfür ihre talgewundt« :: Worte.Die anschließende lebhafte Aussprache,' an der sich die Ge¬nossinnen Bantle . Hans , Schneider , Knecht ,K l u m p p , D L r r , K o t l b u S , Ander « . Zeller , B e r-i: a u e r und H a g c nt c u n beteiligten, zeigte , wie sehr unser»Frauen einzig die Arbeit für die Frml und ihre echentümlichcnSorgen und Leiden am Herzen liegt ; nur die Frau kann, derFrau und damit aber dem Ganzen heiser. Und bei allci::Wirklichkeitssinn , der sich in den einzelnen A-tssührunzea be¬kundete , trat doch stets ein echter Jedalismns her-.: , , ahrhinkein Ergebnis gefördert werden kann und der in imerer ern-nienBekenntnissen zur Aufgabe der Frau «lk Mutter und bannt zuden wesentliche » Fragen der Erziehung zum AuUuuck ke,e . Auchdie Frage nach der Heranziehung d -.r Frau zur Arbcsi ln derPartei und für die Partei wurde lebhaft erörtert und dabei de :wichtigen Rolle gedtchi, die der Mann in der Sache entsprechen¬dem Sinn dabei zu spielen hat . Die Anregung zn tätiger Mit¬arbeit fand allseitige Unterstützung und sei den Genossen hier!durch als wesentliches Ergebnis mitgeteilr .

Rach praktischen Winken , die Parteisekretär Gen. Trink »gab , ergriff Gen . F i s ch e r das Schlußwort und warf darinnoch einige Schlaglichtex aus die angedeuteten Fragen der Aus¬sprache . Wohl liegt in unfern Kindern die Zakunst ; aber habenwir die Mutter , dann haben wir auch die Kinder. Darin läßtsich ein wesentlicherTeil der bcigesiimmien Ansichten zusammcn-fassen . Mit der durch die nicht statrgehabte Verminderung derZähl unserer organisierten Frauen in Baden begründeten Hoff¬nung auf ein Wachsen unseres Gedanken in den Reihen
'

derFrau schloß die Rcdnerin ihre vortrefflichen Ausführungen undbald darauf „ahm auch die anregende Konferenz ihr Ende . Di«auswärtigen Genossinnen konnten mit reichen Ergebnissen denWeg nach der Heiinat antreten . Möge ihnen in ihrem Wir-kungskreis der Erfolg ihrer Tüchtigkeit beschieden sein, die siehier so zahlreich und schlagend bewiesen!

Dev Wahlkampf
Palmbach. Die am Sonntag siattgefundenc Wählervcr-sammlung war nur mäßig besucht, besonders seitens der bäuer¬

lichen Bevölkerung, die - sich um Politik nicht kümmert, sonderneben einfach konservativ bezw . dcutschnational wählt. DasReferat des Genossen H u ck l e wurde aufmerksam cntgegcnge -nommen. In der Diskussion wurde mit einigen anwesendendeutschnationalen Monarchen-Schwärmern scharf abgerechnet .Dem Wahlfond konnte durch eine Tcllersaminluug ein schönerBetrag zugcwiesen werden, ebenso wurden einige Leser für die
Parteipresse gewonnen. Hoffentlich ist die Palmbachet Ar¬
beiterschaft in der Wahlkleinarbeit eifriger als im Persamm-
lungsbcsuch .

Karlsderf , 10. Okt. Die ain letzten Sonntag nachniitiagsiattgefundenc öffentliche Wä h l e r v e r s a m m l u n g erfreute
sich eines guten Besuches . Stadtrat Genosse Flöße » Karls¬ruhe, sprach über die politische Lage im Reiche und die bevor¬
stehenden Landtagswählen . Seine zweistündigen Ausführungen,fanden den ungeteilten Beifall der Versammelten . An der
Diskussion beteiligte sich ein Anhänger unserer Partei , der überdie Teuerung und die Ortsklaffenfrage sprach , tvobei er - insbe¬
sondere dem Genossen Weis ; mann für seine Tätigkeit denDank abstattete und das Verhalten des Dcutschnaiionalcn Ma¬
ger schärfster Kritik unterzog . Weitere Diskussion wurde nichtbeliebt; nach einem kurzen Schlußwort de -s Referenten , in wel¬
chem er auf die Notwendigkeit einer straffen Parteiorganisationund einer kräftigen Agitation für den „Volksfrennd" hinmics,konnte die sehr gut vcrlanfene Versaminlnng von: Vorsitzenden ,Gen. S ch l i n d w c .i n , geschloffen werden. — Karlsdorf wirdunter der jetzigen Leitung seiner Parteiorganisaiion ein kräf¬tiges Glied unserer Bezirksorganisation werden. Llotwendigist nur , daß die Leitung von den sehr zahlreichen ArbeiternKarlsdorss in ibrem Bestreben unterstützt ivird . Die KarlS -
rither Genossenschaft wird immev mit Rat und Tat zur Seite
stehen . all .-

k. Forst, 10. Okt . Tie am Sonntag stattgefundene öffent¬liche Wählcrversainmluitg unserer Partei war gutb̂esucht. Ge» . Beetz - Karlsruhe erntete für sein vorzüglicherReferat den Beifall aller Anwesenden. In der DiSkuffioi-sprachen die Parteigenossen Schäfer , L a k n s und FriedrichBöse r , die die Ausführungen des Referenten nnterstntzienIm Schlußworte richtete Gen . Beetz einet: zündenden Appell

Flinten bewaffnet waren , gegen Zürich. Hieb standeis Militärund Studenten bereit, um einen ctlvaigen Angriff abzuwehren.Es kam zu einem Zusammenstoß, iiisolgedcffen die Putschistenunter Zurücklassung von Toten und Verwundeten fliehen muß¬ten. Die Regierung aber sah sich genötigt, die Berufung vonStrauß zurückzuziehen .
Phpsiognomischer Scharfblick . Auf der Ringlinie in Mün¬

chen konnte dieser Tage eine Dame ihr Fahrgeld nicht bezahlen ,weil sie nur einen Hunderter bei sich hatte, den der Schaffnernicht wechseln konnte . Er begnügte sich mir dem Versprechender Dame, daß sie ein anderes Mal bezahlen werde . Sie ver -ließ bald darauf den Wagen , und nun regnete es erstaunleFragen auf den Schaffner . „Kennen 2 ' denn'
dö Dam ' ? " —

„ Dkonan S '
, dö kimmr wicda? " lind allen erwiderte der Schaff¬ner mit stoischer Ruhe : „G 'seng hob i ’S in mein lieb ’» uo uia,aber sie hat an ehclich 's G '

sichi ! " — „ Ilster! , dü Weiba mitibrene ehrlichan G'sichia ! " erwiderte ein anderer , und ein ge¬lehrt dreinschancnder Herr fragie interessiert uni mir korrekter
Betonung : „Sie machen wohl auch physiognamische Studien beiIhrem Geschäft ? " Aber der Schaffner haiie nur die Antwort;
„Sic Hai an ehrlich z G 'sichi im — ihren Regenschirm mit dem
goldnen Griff hnt's aa steng lass ' n, "

setzte der ' philosophischeSchaffner hinzu.

Eingegangene Bücher Und Zeitschriften
(Ave hier angeführten und -besprochenen Bücher und Zeit» ,schriften sind von unserer Parteibnchhandlung zu beziehen .! >

Die Schwelle . Unter diesem Titel erschien soeben in der
Verlagsgcnossenschaft „Freiheit "

. Berlin O. 2, ein Buch, dasbesonders für Jugendfciern und Schulentlaisniigssciern be¬stimmt ist. Es sind Gedichte und Gedanken für die proletarischeJugend , herausgegcben von Rudolf Schwartzkopf .
'Mit 'zahl¬reichen Bildern und Zeichnungen von Hans Ballnfchok . Trotzder Fülle der Gcstalteil und Gesichier, die es vor das Auge des

Leserö stellt, hinierläßt das Bach einen einheitlichen, in sich ge¬schlossenen Eindruck von reinster Harnionie und nachhaltigsterWirkung. Der Preis von 12 M für das schön gebundene Buchist verlsältniSmäßig und in Anbetracht aller Umstände alsaußerordentlich niedrig zu bezcichncii . Organisationen , denenbei größeren Bezügen dieser Preis noch bedeutend erniäßigtmied - wollen sich direkt an die Buchhandlung „Freiheit " , Ber¬lin O 2. wenden.
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* h die erschienenen Wähler . Der Vorsitzende . Gen . E tz -

i Len , machte die erfreuliche Mitteilung , daß die hiesige Partei
•hi}t auf 80 Mitglieder angewachsen sei, und daß in der

letzten Zeit So neue Abonnenten der Parteipreffe ge¬
wonnen wurden ; die Tellersammlung zugunsten des Wahl»

lampffonds hatte ein erfreuliches Resultat .
r. Brette », 10. Olt . Die am Samstag stattgefundene

öffentliche Wählerversammlung der Sozialdemokratischen Par .

tet war außergewöhnlich stark besucht. Nach einleitenden Wor¬

ten des Vorsitzenden Gen . Munding erhielt das Wort der

Innenminister Gen . Remmele . Nach kurzem Bericht über

die erfolgreiche Tätigkeit des Landtages unter außerordentlich
erschwerten Umständen, behandelte der Redner die Probleme
der Reparationsleistungen , Steuerfragen , Wirtschaftskonftel-

latwn und der auswärtigen Politik als dem Exponenten aller

Politik. Er zeigte , wie die heute traurige Lag« aus der Kriegs-

zeit resultiert . „Dieselben Probleme in allen Staaten , neu¬
tralen und ehemaliger; feindlichen ; nur die Vernunft kann hel¬
fen ; Bekundung des guten Willens zur Erfüllung der Entente -

Forderungen ; Einsehen auf der Gegenseite, daß aufgrund des

Friedensvertrages von Versailles Europa nicht gesunden kann",
können allein aus dem Hexenkessel herausführen . Der Referent

verteidigte die Politik der Sozialdemokratie als Koalitionspartei ,
die als solche ihr Programm nicht restlos erfüllen kann, im

Dienste des Aufbaus aber mit den anderen auf dem Boden der

Demokratie und Republik stehenden Parteien gute Arbeit getan
.t. Den Monarchisten und Hohenzollernfreunden empfahl er,
•n 3. Band der Erinnerungen Bismarcks tn Ruhe zu studieren
- es läuft eine gerade Linie durch Wilhelms II . Dynastiepolitik
on 1890 bis zum Zusammenbruch. Selbstbesinnung und Er »

gehung des Volles müssen wieder aus der durch den Krieg der.

chuldeten Demoralisation an sittlichen Grundsätzen des gr¬
ämten Lebens führen . — In der Diskussion sprach in vielen

Phrasen ein Redner der kommunistischen Partei , der von den
'cnigen Brettener Kommunisten herbeigeholt worden war, um

uf Dummenfang für Moskau auszugehen . Es war dem Gen.

iemmele leicht, diesen Redner mit der Darstellung der „rosigen"

ustände in Sowjetrußland und der Zersetzungstendenz inner¬

alb des Kommunismus abzufertigen . Er empfahl ihm, sich auf

en Boden des wissenschaftlichen Sozialismus zu stellen und sich

>>mmal gründlich mit volkswirtschaftlichen Fragen zu beschäf-
» tigen . „Durch die Demokratie zum Sozialismus

", so schloß

Mmister Remmele sein Mahnwort an die Wähler , am 30 . Ok-

rober den sozialdemokratischen Wahlzettel in die Urne zu werfen.

Rauschender Beifall lohnte den ausgezeichneten Redner .

In Oetigheim fand Sonntag abend 8 Uhr eine Versamm¬

lung statt . Die Wähler erschienen zunächst nur zögernd, stellten

sich dann aber in immer größerer Zahl ein. Auch die Wäh¬
lerinnen waren gut vertreten .

Auch von Bietigheim waren etwa ein Dutzend Genoffinnen
und Genossen herüber gekommen , die die Eröffnung und Lei¬

tung der Versammlung übernahmen . — Nach dem Referat des

Genossen Abg . Hort er fand eine lebhafte Diskussion statt,
an der sich Genossen von Oetigheim und Bietigheim beteiligten.

Alle Redner stimmten dem Referenten darin bei , daß die Land-

ragswahlen über das Land Baden hinaus große Bedeutung
haben und es jetzt Sache der Arbeiter sei, sich für die Wahlen

zu rühren . Auch wurde lebhaft für die Gründung eines so¬

zialdemokratischen Vereins geworben und zuletzt zeichneten sich
37 Genoffen in die ausgelegte Listen ein. Am Schluß wurde

zugunsten des Wahlfonds eine Tellersammlung vorgenommen,
die den Betrag von 85,70 Ji ergab . — Wir begrüßen den jungen

Mitkämpfer und wünschen zur Weiterentwicklung den besten

Erfolg.
In Haueneberstein sollte am Sonntag nachmittag eine

Versammlung stattfinden . Sie mußte aber auSfallen , da es die

Wähler vorgezogen hatten , Ausflüge zu machen und die Jugend
ein Sportfest hatte . _

Gewerkschaftliches
Nochmals die Kreisausschüffe der Arbeitgeber

Ter Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter schreibt
ans :

Vor einigen Tagen mußten wir die soziale Rückständigkeit
der Vertreter der Kreise entsprechend kennzeichnen , weil diesel¬
ben für die überaus mißliche Lage der Kreisstraßen - und Weg¬
warte so gut wie kein Verständnis an den Tag legten. Zu den

„riesige n" Löhnen der Wärter von durchschnittlich 400—500

Mark im Monat wollten dieselben ganze 25—87,50 im Mo¬

nat zulegen, während das Reich, der Staat , die Gemeinden

ihren Arbeitern und Angestellten eine Mark in der Stunde und

die Privatarbeitgeber ihrem Personal noch vielfach eine höhere

Zuwendung zu Teil werden ließ. Heute find wir nun in der

erfreulichen Lage feststellen zu können , daß die Herren Kreis¬

vertreter auch einer besseren Einsicht zugänglich sind. Hier¬
über lesen wir im Organ der Badischen Gemeindebeamten , daß
am 24. September in Freiburg eine Sitzung mit den beauf¬

tragten Kreisvertretern stattfand zwecks Neuregelung der Ge-

hälter ' der Kreisbeamten , wobei Einstimmigkeit
darüber herrschte , daß für die Kreisbeamten die Reichsbesol -

dungsordnunz Anwendung zu finden habe. Wir freuen uns ,

daß wenigstens den Kreisbeamten in dem Sinne Gerechtigkeit

widerfährt , daß sie nicht schlechter als ihre Kollegen im Reich
und Staat behandelt werden sollen , sodaß schließlich auch die

Kreisstraßen - und Wegwärter hoffen dürfen , daß die Einsicht ,
daß auch er die gleiche Behandlung verdient , mit der Zeit auch

durchbricht . Diese Hoffnung dürfte umso berechtigter sein , weil

bei dem Beschluß für die Beamten auch Herr Dr . Meister, Bür¬

germeister in Bruchsal mitwirkte, also einer der Herren , welche
am gleichen Tage vormittags noch eine ähnliche Behandlung der

Wärter , wie sie den Beamten zuteil werden soll , abgelehnt hat .

Es wäre zu wünschen , daß auch die übrigen Kreisvertreter sich
der Einsicht nicht verschließen, daß auch der Wärter Anspruch

auf die gleiche Behandlung wie der Beamte hat und hierdurch

dazu beiträgt , daß der Oefsentlichkeit nicht das beschämende

Schauspiel geboten wird, daß öffentliche Behörden durch die

Schlichtungsausschüsse zur Einhaltung ihrer Pflicht und Schul¬

digkeit angehalten werden.
Gew erkschaftsjubiläum

Der Verband der Gemeinde - und Staats¬
arbeiter konnte Ende September ds. Js . auf sein 25jährigeS

Bestehen zurückblicken. Die Organisation ist eine der jüngsten
in der deutschen Gewerkschaftsbewegung. Ihre Gründung er¬

folgte im Jahre 1896 unter dem Titel „Verband der Arbeiter

in Gasanstalten , auf Holz- und Kohlenplätzen und sonstiger Ar-

beitSleutx" . Aus kleinen Anfängen heraus hat sich der heutige
Verband der Gemeinde- und Staatsarbeiter dank der Tätigkeit

tüchtiger Steuerleute zu einer achtunggebietenden, einfluß¬
reichen Berufsorganisation emporentwickelt . Sein Organ „Die

Gewerkschaft
' , nimmt eine hervorragende Stellung unter der

deutschen Gewerkschaftspresse ein. Aus Anlaß des Verbands -

jubiläumr erschien der geistige Streiter für die Interessen der

Gemeinde- und Staatsarbeiter in einer Aufmachung, die dem

gediegenen Inhalte nach wie in typographischer Beziehung die

Äote »Vorzüglich" verdient. Ein herzliches „Glück auf ! " dem

Verband« der Gemeinde- und StaatSarbeiter beim Eintritt, «

einen neuen Zeitabschnitt ersprießlicher Wirksamkeit für seine

Mitglieder und für die allgemeine Gewerkschaftssache !

Zum Berliner Gastwirtsgehilfenstreik
' DaS WTB . verbreitete am SamStag die Nachricht , daß der

Gastwirtsgehilfenstreik in Berlin im Abflauen begriffen

sei. Dem ist aber, wie wir jetzt aus dem „Vorwärts " er-

DievSIag, iw« 1L Oktober 1921

sehen , nicht so . ES wurde vielmehr in einer am Freitag statt¬

gehabten Versammlung mitgeteilt , daß bereits 370 Be¬

triebe die Forderungen unterschriftlich aner¬

kannt haben . Am Schluß der Versammlung wurden die

Anwesenden aufgefordert, treu weiter zusammenzuhalten und

sich nicht durch falsche Angaben der bürgerlichen Presse beirren

zu lassen . Die Einigkeit werde zum Siege führen .
«

Die Streikleitung teilt mit : Beim Arbeitnehmer¬
kartell der im Gastwirtsgewerbe vertretenen Organisatio¬
nen laufen in wachsendem Umfange Erllärungen von Wirt¬

schaftsinhabern ein, daß sie unter dem Drucke der Arbeitsge.

mcinschaft der Arbeitgeberverbände die Bewilligung der For¬

derungen zurückziehen und ihre Lokale schließen mußten, weil

man ihnen behördliche ( ?) Schikanen und private Nachteile in

Aussicht gestellt hat . Die Wirteorganisationen sorgen also auf

der einen Seite für eine Verringerung der geöffneten Schank¬

stätten und auf der anderen Seite eröffnen sie sogenannte
Notstandslokale , und der Herr Polizeipräsident leistet

diesem widersinnigen Treiben Unterstützung, indem er diese
Lokale unter starken polizeilichen Schutz stellt. Wie verlautet ,

beabsichtigt das Reichsarbeitsministerium nicht , in den Kellner¬

sstreik einzugreifen , es hat im Gegenteil dem Minsterium deS

Innern de Anregung gegeben , sich mit dem Handelsministerium
in Verbindung zu fetzen , um ein gemeinsame- Eingreifen deS

Oberpräsidenten alz DemobilmachungSkommiffar und des Poli .

zeipräfidenten von Berlin zu veraulaffes .
— — . . II Vjp ’

Gerichtszektung
Schwurgericht Karlsruhe

Die Schwurgerichisveähandlungen im 4. Vierteljahr 1921

nahmen gestern , ihren Anfang. Nach Auslosung und Vereidi¬

gung der Geschworenen begann unter Vorsitz des Landgerichts¬

direktors Wolf die Verhandlung gegen den 1809 geborenen

ledigen Mechaniker Wilhelm Ludwig Fechter au» Pforzheim

wegen Raub ».

Vertreter der AnKagebehörde war Staatsanwalt DeitigS»

männ . Geladen waren sechs Zeugen und zwei Sachverständige.

Der Angeklagte Fechter hatte am 12. August 1921 in Pforzheim

der 16jährigen Maria Zaife unter schwerer Körperverletzungeine

Geldtasche mit 2000 M Inhalt geraubt . Nach der Tat , die sich

im HauSgang des LehrihauseS des heute als Zeugin geladenen

Mädchens abgespielt hatte, versuchte der Angeklagte zu ent¬

fliehen. Auf der Flucht erreichte er den Speicher eines in der

Nähe gelegenen Hauses. DaS Geld hatte Fechter schon auf der

Flucht weggÄvyvsen . Die Verhaftung deS Angeklagten erfolgte

auf dem Weicher deS betr. Hanfes , wo sich Fechter durch meh¬

rere Stiche in die Brust leichte Besetzungen beigsbracht hatte.

Der Angeklagte gab sein« Tat in vÄlem Umfange zu, führte

aber zu seiner Rechtftrtigung an , daß er durch die Arbeitslosig¬

keit in Not geraten fei. Das als Zeugin geladene Mädchen

sagte aus , sie sei von ihrem Lehrherrn auf die Bank geschickt

worden, um 2000 M wechseln zu lassen . Nachdem sie gegen 10

Uhr von der Bank weggegangen war , wurde sie auf ihrem Weg

zum Geschäft von einem jungen Mann verfolgt. Sie habe sich

nicht besonders gefürchtet. Der betr. Mann folgte ihr auch in

den Hausgang . Plötzlich halbe sie einen heftigen Schlag verspürt

und bemerkt, daß ihr das Geldtaschen fehle . Sie wandte sich

um, und sah den Täter nach der Straße eilen. Dar Mädchen

das sich ebenfalls an der Verfolgung beteiligen wollte, wurde

auf der Straße von Leuten darauf aufmerksam gemacht , daß sie

blute. Später wurde sie dann ins Krankenhaus überführt . Wei¬

ter vernommene Zeugen bestätigten, daß der Angeklagte in sei¬

ner Lehrstelle wohl einen guten Ruf genossen habe , aber bei

den Firmen, die ihn später beschäftigten , entweder wegen un¬

genügender Leistungen oder wegen seines Benehmens entlassen

werden mußte . Der Angeklagte hatte in der Voruntersuchung

geltend gemacht , er sei von einem ehemaligen Freunde auf Rück¬

zahlung früher geliehener 500 M gedrängt worden. Der Betref¬

fende , der heute als Zeuge geladen war , stellte jedoch dies -in

Abrede . Die Verwandten des Angeklagten gaben dem Krimi -

nälbeamtcn , der Erhebungen machte , an , derselbe habe Tag«

lang nichts gesprochen und gegessen, sodaß oft Anlaß vähanden

war , an seinem gefunden Verstände zu zweifeln. Der sachver¬

ständige Arzt, der die verletzte Zaise untersucht hatte, sagte aus ,

daß der Stich mit großer Heftigkeit ausgeführt worden und sehr

gefährlich getvesen sei. Rur einem glücklichen Zufall sei es zu

danken, daß nicht der Tod die Folge der Verletzung war . Den

weiterer sachverständiger Arzt, Dr . Warth , der den Angeklagten

untersucht hatte, schilderte den Geisteszustand des Fechter der¬

maßen, daß dieser nicht geistig gestört sei, jedoch eine große

Willensschwäche an den Tag lege.
In dem hierauf erfolgten Plaidoyer vergegenwärtigte der

Staatsanwalt Dr . DeitigSmann die Absicht des Angeklagten,

denn dieser hat schon morgens den Dolch zu sich genomnren.

Fernerhin sprach er sich dahin aus , daß Fechter keine mildern¬

den Umstände zuzubrkligen seien. Der Angeklagte ist kein mo¬

ralisches Opfer des Krieges, denn ichon vorher, in frühester Ju¬

gendzeit hatte er sich Eigentumsdelikte zu Schulden kommen las¬

sen. Seine Nottage, soweit sie bestand , hat er selbst verursacht,

da er «ine lOmonatige Gefängnisstrafe in Rastatt wegen Unter-

schlagung als PostauShelser zu verbüßen hatte . Die Notlage

war aber auch insofern nicht die größte, als der Angeklagt«

bei seinen Eltern wohnte. Ter Antrag des Staatsanwalts

lautete : Bestrafung wegen schweren Raubes in Tateinheit mir

gefährlicher Körperverletzung. Mildernde Umstände find nicht

zuzuerkennen. Der Verteidiger des Angeklagten schilderte , daß

es sich hier um eine Verzweiflungstat eines jungen Mannes

handle. Der Angeklagte sei nicht von frühester Jugend auf ein

Verbrecher . Des weiteren ging der Vertesinger auf die sozial«

Not des Angeklagten ein , der in dem Bewußtsein lebte, daß er

seinen Eltern zur Last falle, da er keinen Verdienst hatte , ja

nicht einmal Erwerbslosenunierstützung bezog und
^

seine Eltern

ebenfalls nur sehr spärlich verdienten. Auf alle Fälle seien ihm

mildernde Umstände zuzübilligen. Es erfolgte sodann eine Ent »

gegnung seiten» des Staatsanwaltes auf das Plaidoyer des

Verteidigers .
Die Geschworenen , die sich hierauf zur Beratung zurück-

zogen , bejahten die Schuldfrage im Falle des schweren Raubes

und der schweren Körperverletzung im Zusammenhang mit dem,

Raub und verneinten die Zubilligung mildernder Umstände.

Der Staatsanwalt beantragte eine angemessene Zuchhausstrafe.

während der Verteidiger um das Mindestmaß der Strafe , die

dar Gesetz znlaff«, bat.
Das Urteil d«S Gerichtshofes lautete wegen schweren Raube»

zusammenhängend mit schwerer Körperverletzung auf 5 Jahre

Zuchthau», Abzüglich ein Monat Untersuchungshaft und Aber¬

kennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf Jahre .

Ei» Retter Deutschland». Wir haben seinerzeit die Leser

vor einem üblen antisemitischen Hetzblatt, da» unter dem irre¬

führenden Titel „Deutscher Sozialist
" an den Bahn¬

höfen u . a. auch iu Karlsruhe feilgeboten wurde, gewarnt . Als

Herausgeber zeichnet ein gewisser Hans Bey in Nürnberg ,

der wegen Beleidigung eines Nürnberger Parteigenossen

zu 200 M Geldstrafe verurteilt wurde . Han» Bey kann aber

nicht, nur beleidigen, er kann auch andere Dinge. Wie die

„Frank . Tagespost" berichtet, ist letzter Tage Hans Veh wegen

Sittlichkeitsverbrechens , begangen an Kindern ,

zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
So sehen die Retter Deutschlands aus ! In Versamm¬

lungen können sie den Mund nicht voll genug nehmen; verkle¬

ben die Stadt mit Plakaten , daß sie Deutschland durch Entfer¬

nung der Juden moralisch und sittlich besser gestalten wollen.

Besonders Bey ist einer derjenigen, der sich in Rassentheorien
den Mund wund geredet hat, in unbeobachteten Momenten e»

mit der so vollbackig geblasenen Moral aber gar nicht genau

nahm.
Ein Stammgast hinter den Gefängnismauern sst der Sei¬

fensieder Johann Heil aus Mörsch, wohnhaft in Pforzheim, der

wegen Urkundenfälschung und unerlaubten Handels von der

Karlsruher Strafkammer angeklagi war. Heil hatte im Früh¬

jahr 1920 zwischen drei erschienenenZeugen, die in der Angelegen-
-heit bereits verurteilt worden waren, ein Salvarsangefchäft ver¬

mittelt, wobei «r einem der Zeugen eine Quittung diktierte, die

dieser mit einem falschen Namen Unterzeichnete . Weiter wird

dem Heil vorgeworsen, daß er den Betrag von 2000 M, die ihm

ein Zeuge zur Ablieferung an einen Dritten übergab, für sich

behalten habe. Der AngÄlagte wurde wegen schwerer Urkun¬

denfälschung, Betrugs , Vergehens gegen die SchleichhandelSver -

ordnung vom 3. März 1918, in der Fassung vom 27. Nov. 1919

und Vergehens gegen- 8 1 der Verordnung betr . den Handel mit

Arzweimsittzln zu 6 Monaten Gefängnis und 1500 <M Geldstrafe

verurteilt . ■

51t Me Freiheit Der Schule!
Karlsruhe , 10. Ott .

gr . Mit zu den wichtigsten Fragen der Gegenwart und

»Lutscher Zukunft zählt die Schulfrage. Nicht nur im kulturellen

ändern auch im politischen Sinne . Für die Freiheit der

schule muß sich deshalb jeder kulturell fortschrittliche Re-

»ublikaner einsetzen . Deshalb ist für die Arbeiterschaft sehr

bedeutsam eine vom Deutschen Lehrerverein ins KonzerthauS

unberufene hochinteressante Versammlung, die den Reichsschul -

»esetzentwnrs zum Gegenstand hatte. Nach Begrützungsworten

»es Vorsitzenden Graf , der auf die Gefährdung der badischen

simultanschule , hinter der die badische Lehrerschaft steht, durch

»en Reichsschulgesetzentwurf hinwies, begann , mit Beifall em-

»fangen, der Generalsekretär des Deutschen Lehrervereins Herr

z. Lews-Berlin sein Referat . Einleitend die Notwendigkeit

zegenseitiger Hilfe von Nord und Süd im Kampfe um den

Schulfortschritt betonend, würdigte der Redner zunächst die

zrotzen Verdienste Bldens um die Entwicklung de»

wutschen Schulwesens. Vor »llem war Baden bahnbrechend für

,en Gedanken der St -satsschnle und der gemein¬

samen Schule aller Konfessionsteile . Wenn die

Verfassung Baden in Schulsragen gewissermaßen ein Reservat.

:echt gewährt, so liegt darin die Anerkennung, daß die badl -

' che Schule die fortgeschrittene ist. Deshalb ,st eS

rotwendiz, den badischen S ^ulfortschritt zu schützen. In über -

:us erfreulicher und anerkennenswerter Weise beschäftigt sich

,ie Weimarer Verfassung mit kulturellen und Schulfragen .

Doch gibt es auch in Baden Geister, die den tz 146 , 2 dazu be-

lutzen möchten , ihre speziellen Sonderwünsche für die konfessw-

nellc Schule durchzudrücken . , Diesen konfessionellen Wünschen,

gegenüber muß gesagt werden , daß die Jugend ohne Unter -

schied der Konfession znsanmengehört . Die gemeinsame

schule in Verbindung ml der Einheitsschule mutz die Grund -

mauer für die gesamte Sihnlentwicklung bilden. Wir . glauben ,

in Deutschlands Zukunft 4nd erhoffen sie und deshalb müssen

vir den Willen der Jugend stärken im Sinne Fichtes: Er -

nehung Aller ohne Ausnahme. Der alte Staat war mehr

rder weniger ein K l a f Je n ft a a t , sein Schwerpunkt lag rn

len führenden Schichten . Heute beim Volksstaat aber

handelt es sich darum . Me , das ganze Volk, zu erziehen und .

zwar jeden nach seiner Eigenart . Deshalb forderten die Kund-,

wbnngen der deutschen Republik von Anfang an die Einheits¬

schule.- Ebenso forderte der deutsche Lehrerverein , die größt»

Lehrerorganisation Deutschlands, gleich nach dem 9. November

1918 die gemeinsame SHulerziehung für das ganze Volk ohne.

Unterschied von Glaube , Klasse, Vermögen und Stand . Nach

-vetteren beachtlichen pädagogischen Bemerkungen feierte der .

Redner den schnlpolitisihen Fortschritt der Reichsverfaffnng/

Tin großer Nachteil deß bisherigen Schulwesens war , daß die.

Volksschule abgeschnürt war von den großen Bildungsstätten ,

leutschen Geistes. ' Dick wird durch die Einheitsschule anders .

Bleibt sie erhalten , so ist unsere Hauptforderung in organi - ,

satorischer Hinsicht erfüllt . Wer Religion hat , wer Religion ,

kennt , weiß, daß sie d,s Eigenste, Jimerste , Unantastbarste deS

Menschen ist. In Amerika , dessen Volk so religiös ist, wird

in der Schule kein Religionsunterricht erteilt . Der .

Religionsunterricht verbleibt dort den Religionsgemeinschaften.
-

lind die Religion fährt g u t dabei. Auch im frommen Scho t t-

l a n d wird der Religionsunterricht nicht in der Schule erteilt ,

sondern in besonderen Veranstaltungen . Ein sehr _ religiöser

Mann wie Artur Bonus meint , daß die Religiosität bei uns

so gering sei, weil sie in der Schule „gelehrt
" wird (Heiterkeit

und Zwischenruf: Gelehrt aber nicht gefühlt). Bei uns da-

gegen wollen die Träger der Bekenntnisse, daß die Kinder von

Anfang au nach religiösen Bekenntnissen getrennt werden. Dar

Mißtrauen gegen den tz 146, 2 der Verfassung war sehr

begründet, wie der Reichsschulgesetzentwurfbeweist . Es liegt

in diesem Reichsschulgesetzentwurf eine Mißachtung der

V e r f a s sm n g, wie sie noch nie vorkam. Der klare Worttaut

der Berfaffung wird darin glatt beiseite geschoben. Es ist keine

Zusammenfassung der Schulen mehr da, sondern eme moglrchsre

Förderung per Trennung der Kinder nach der Weltanschauung.

Nunmehr tz»ll der ganze Unterricht, bis auf Zeichnen und

Turnen „ m Geiste des Bekenntnisses
" erteilt werden. . Da¬

gegen verlangen wir die Gemeinschaftsschule , wre sie

Baden in stiner Simnltanschule hat . Der geordnete Schul»

betrieb schIÄt durch den Gesetzentwurf direkt ins Gegenteil

um. Da idle Weltanschauung ihre eigene Schule verlangen

kann , wird lie Schule zersplittert und leistunzsnnfahig . So '

wird durch dm Gesetzentwurf die alte .staatliche Schule beseitigt

und ibre Stckle nehmen die Bekenntnisse und Weltanschau¬

ungen ein. Aus all diesen Erwägungen lehnen wir den staats -

seindlichen Reichsschulgesetzentwurf , hinter dem die Grundsätze

»er Kirche , wmn sie auch nicht genannt ist, stehen , ab. Der

Entwurf atmet das Diktat der Bischöfe . Der Geist eines

solchen Gesetzentwurfs im neuen deutschen Volksstaat stimmt,

sehr bedenklich. . Die Kirche nimmt mit dem Entwurf , der e,ne.

Kirchenschule schafft, die ganze Erziehung in die Hand und M - ,

siche Freiheit der Erziehung ist dahin. Ebenso wie die Kirche

sür fick mit Recht die Freiheit in Anspruch nimmt, mutzte sie .

oem Staat die Freiheit für die Schule lassen . Wenn die Frei¬

heit der Gesinnung verloren geht, sind alle Kulturgüter der»,

loren. Deshalb mutz die Losung lauten : Weg mtt einem sol«:

Len Schulgesetz ! Denn auch die 60 Jahre alte badische Simul -,

tanschulentwicklung wird durch den Entwurf bedroht, wie manche '

stimmen aus gewissen Lagern zeigen. Wichtiger für uns atej

haS Machwerk dieses Entwurfes , das ins 17. Jahrhundert paßt,^

ist der Ausbau unserer Schule zum deutschen Aufstieg zur <5t *v

ziehung Aller. ,
Dem sehr instruktiven Vortrag folgte lebhafter Beifall . In

»er Aussprache trat mit starkem Beifall Professor Roßbach sür

die Durchdringung der Schule mit dem Gedanken Freie Bahn

i»em Tüchtigen! , um die Massen zu heben und befürwortete den



7tT. N Dreusu ' ss ''lrmoBiinaii 'Leiter,
eit Sand der Kundgebung sozialistischer Lehrer gegen den Reichs ,
kchulgefe - entwurf zu wenden und für die Simultan ,
schule einzutreten . Professor Retner erklärt ebenfalls feine
Zustimmung zum Redner und wendet sich gegen die Bekenntnis¬
schule. Der Obmann de» badischen Lehrervereins Lehrer H»f<
ßei»»-H«idelberg tritt ft- <*-
iereffe der Volksgeareins
Schulzersplitteruna durci
die Zcntrumspresse. die von einer „gottlosen Lehrerschaft" usf.
sprach , was sich die badische Lehrerschaft aus die Dauer nicht
bieten laffen darf . Nach Beendigung der Aussprache kam fol¬
gende Entschließung zur Annahme :

Die heute im Konzerthaus versammelten Angehörigen der
verschiedenen Berufsschichten l e h n en den z. Zt . beim ReichSrat
vorliegenden Entwurf eines Reichsschulgesetzes zu 8 148, 2 der
AeichArerfafsung mit aller Entschiedenheit ab . Sie erblicken in
dem Entwurf die größte Gefahr für die deutsche Schule und das
deutsche Volk. Er vermehrt die Schullasten und drückt die Lei.
jungen der Schule herab. Statt Friede und Eintracht trägt der
Entwurf Streit und Hader in Staat , Gemeinde und Familie .
Sr nimmt dem Staat die Schule aus der Hand und macht sie
zum Kampfobjekt der Konfessionen und Weltanschauungen. Die
Versammlung fordert deshalb von der Reichkregierung die Zu¬
rücknahme des Entwurfs und die Vorlage eines Gesetzes, das
auch dem Geist des § 146 Rechnung trägt . Für Baden ist die
gemeinsame Schule der Reichsverfassung in der seit Jahrzehnten
bestehenden Simultanschule gegeben .

flus dem Lande
* Mannheim, 10. Okt . Selbstmord . Ein 21 Jahre alte

Stütze, die am 7. ds. Mts . von Frankfurt hierher zugereist kam,
wurde am 6. morgens gegen 6 Uhr in der Nähe von Neuostheim
ruf dem Riedbatzmhof nrit abgefahrenem Kopf aufgefunden. —
Vergiftung . Der 12 Jahre alte Sohn eines hier wohnenden
Bierkutschers ist in seiner elterlichen Wohnung gestern nacht plötz¬
lich gestorben . Vermutlich hat er sich eine Vergiftung durch den
Genuß einer nußarügen , noch unbekannten Frucht zugezogen .

* Mannheim , 10 . Okt. Infolge der trockenen Wetters ist
der Wasserstand des Rheins weiter zurückgegangen . Die soeben
beendeten Tarifverhandlungen , die Lohnerhöhungen von durch¬
schnittlich 20 Pery . bringen , haben zu einer Erhöhung der
Schiffsmieten geführt . Diese betragen heute 70 bis 80 Pfg.
pro Tonne und Tag gegen 36—40 Pf . zuvor. Schlepplohn auf
der Talfahrt steht noch etwa 300 Proz . über Normaltarif , doch
jtcht eine Erhöhung auf 400 Proz. ziemlich unmittelbar bevor .

* Freiburg i. Br ., 10. Okt. Sieben Zinnbarren im Gewicht
von etwa 280 Kilo wurden in der Zeit vom 8. September bis
8. Oktober ds. IS . aus einer Fabrik in St . Georgen, Amt Frei¬
iburg, auf erschwerte Weise entwendet. Für Ermittelung der
Täter und Beibringung der Barren wurde eine Belohnung von
1000 M auSgosetzt.

* Freiburg , 10. Okt . Bei den Umbauten im alten Stadt «
theater, der ehemaligen Augustinuskirche, wurde ein Stück einer
alten Wandmalerei ausgedeckt, die etwa aus dem Jahre 141v
stammt . Es handelt sich um di« Hälfte eines größeren Gemäl¬
des, das die Madonna mit dem heiligen Antonius darstellt.

* Kenziugen» 10. Okt. Der 41jährige Landwirt Ochsner
kam unter seinen vollbeladenen Dungwagen, er erlitt so schwere
Verletzungen, daß er daran starb.

Salzburg , 10. Okt. Unglücksfall . Beim Verladen von
Brettern stürzte der Arbeiter Mische vom Eisenbahnwagen
herunter , wobei er sich schwer verletzte ; zu gleicher Zeit brachte
It . „Volkswacht " ein Arbeiter bei Sägmüller Neublin die Haild
in die Kreissäge, wobei ihm zwei Finger abgeschnitten und die
Hand zerrissen wurde. Einem Arbeiter bei dem Sägmüller Her¬
mann geschah am gleichen Tage ein ähnliches Unglück während
rer Arbeit an der Kreissäge.

* Reichenau, 10. Okt . (Schwere Bluttat .) Gestern
nachmittag gegen %4 Uhr stieß die 20jährige Fabrikarbeiterin
Kreszentia Schweizer aus Pfullendorf dem 18jährigen Ar¬
beiter Johann Gräber aus Zoznegg vor dem Gasthaus zum
Mohren mit einem Messer , das sie im Busen verborgen hatte, in
die Herzgegend . Der Schwerverletzte wurde in das Kranken-
haus nach Konstanz gebracht . • •

fttt0 der Stadt
,

* Karlsruhe » 11. Oktober.

Geschichtskalender
11 . Oktober. 1825 * Der Dichter Konr. Mayer in Zürich.

— 1896 Sozialdemokratischer Parteitag in Gotha. — 1914 f Vic¬
tor Renard , Mitbegr. der sranzüs.-soz. Arbeiterpartei .

Der Gesundheitszustand der Karlsruher Schulkinder
Regelmäßige Untersuchungen der Schulkinder auf ihren

gesundheitlichen Zustand und demzufotqs die Anstellung t on
Schulärzten in größeren Gemeinden sind alte koinmunat-
politische Forderungen der Sozialdemokratie. Zwar hatte
das Bürgertum zum großen Teile anfangs kein Verstand
nis für diese wichtige soziale Einrichtung und sogar heute
kroch stoßen unsere Gemeindevertreter in verschiedenen Or¬
ten auf den Widerstand von Bürgerlichen, wenn sie Forde¬
rungen obiger Art in den Gemeindeparlamenten stellen.

Erfreulicherweise können wir von Karlsruhe sagen,
daß hier die Untersuchungen der Schulkinder durch den
Stadtschularzt, sowie die Tätigkeit des letzteren selbst einen
westen Umfang angenommen haben . Wie segensreich ste
tvirken , ist aus dem Bericht des Schularztes in den
>,Statt st ifchen Monatsheften der Stadt
Karlsruhe " für das 2. Vierteljahr 1921 ersichtlich . In
dieser Tätigkeitserstattung , die den elenden Gesundheits-
zustand unserer Jugend in geradezu erschütternden Zahlen
grell beleuchtet, heißt es :

Die Tätigkeit deS Schularztes erstreckte sich in der Berichts¬
zeit nicht nur auf die Belksfchüler; auch die Schüler der höheren
Schulen wurden von Ende Juni an aus die Ouäckerspeisung hin
Untersucht . Und die Untersuchungen in den Volksschulen waren
irheblich umfangreicher : Ende März wurden die ersten Klassen
aller Volksschulen nachträglich auf Augen und Ohren unter¬
sucht; die vorgeschriebenen „ Reihenuntersuchungen" wurden in
der erweiterten Form fest Ende Mai vorgenommen» auch Urin¬
untersuchungen fanden bei jedem Kinde statt. Infolgedessen ist
die Zahl der in der Berichtszeit untersuchten Kinder erheblich
größer als in den vorausgegangenen Vierteljahren . Im ganzen
wurden 4537 Volksschüler untersucht, davon alle im Juni 2313.
Festgestellt wurden insgesamt 6912 Krankheiten. Darunter be¬
finden sich allgemeine KörprrfchwSche und Unterernährung 1873
inal , Blutarmut S48mal , Schrafulose 1772 mal und Rachitis
Ai mal. Als tuberkulös wurden 60 Kinder ermittelt , gefährdet
durch Tuberkulose oder erheblich belastet damit waren 37, an
sonstigen Lungenkrankheite« litten 257 Kinder. Verkrümmun -
aen der Wirbelsäule wiesen 71 Kinder auf, die 64 „Rücken-
^ iwächlinge " nicht mitgerechnet. Nerven- oder Geisteskrank¬

heiten zeigten 110 Kinder, von denen 10 an Epilepsie , Veitstanz
oder Hysterie litten . Schwachsinnig waren 12 Kinder. AIS
magen- und darmkrank wurden 58 Kinder befunden, als herz¬
krank 87. Mit Bruchschäden waren 42 Kinder behaftet, mit
Kropfbildung 114. Nasen- und rachenkrank waren 180 Kinder;
Ohrenkrankheiten hatten 34 und Augenkrankheiten 368 (das
Ergebnis der besonderen Augenuntersuchungen) . GvsÄechtSkrank
waren v, sonstige Hautkrankbeiten hatten 181. Im Juni wur¬
den zum erstenmal die Kinder auf Zahnfäule untersucht; bei
70 Prozent der 790 untersuchten Kinder wurde sie festgestellt . —
Die auf Grund der Untersuchung getroffenen ärztlichen Ent¬
scheidungen betrafen 5177 Fälle . In 2527 wurden die Eltern
vom Schularzt beraten , in 2184 wurden die Kinder für Erho¬
lungsheim oder Ferienkolonie vorgemerkt. Ins Solbad kamen
60 Kinder, in ärztlich« Behandlung 232. Dem Tuberkulose-
auSschuß wurden 5 überwiesen. 5 Kinder kamen in die Hilfs¬
schule, 7 mutzten im Unterricht besonders berücksichtigt werden;
weitere 47 wurden von einzelnen Unterrichtsgegenständen und
105 vom ganzen Unterricht befreit (einschl. der Ausgeschlossenen ).
Auf ein ganzes Jahr vom Schulbesuch zurückgestellt wurden 28.
Ebenfalls 26 wurden dem Fürsorgeverein oder dem Jugendamt
überwiesen.

Habet die für Karlsruher Kinder offenstehenden ErholuaSs-
helmr kann zum erstenmale berichtet werden. Im ersten Halb¬
jahr 1921 sind 1289 Kinder (im ganzen Jahre 1920 : 2106 ) in
Erholungsheimen untergebracht worden, in denen ste insgesamt
42 606 Tbge verbliebe». Rund % der Kinder waren Mädchen .
Der größte Teil, sowohl der Knaben wie der Mädchen , war über
10 Jahre alt . Die meisten Kinder nahm das Erholungsheim
Heuberg auf, nämlich 692, die dort 17 308 Tage verpflegt wur¬
den (ohne die fast 2000 Verpflegungstage der in der „ Heilstätte"

Heuberg untergebrachten 35 Kinder ). In Langenbrand waren
193, in Kork 200. in Herrenalb 81, in Marxzell 43, im städt .
Erholungsheim Baden -Baden 32 und in Dürrheim 18 Kinder
zur Erholung .

Eine öffentliche Frauen « Versammlung
findet am Sonntag , 16. Oktober, abends 7 Uhr, im oberen
Saale des Konzerthauses statt . Als Rednerin wurde Ge¬
nossin Reichstagsabg. T . P f ü l f aus München gewonnen. Das
Thema lautet : „Die Frauen und die Landtagswahlen". Die
Genossinnen und Genossen werden ersucht , schon heute für einen
guten Besuch Sorge zu tragen . _

p. Ein Rohling. Gestern nachmittag schlug der 13 Jahre
alte Sohn eines Gemüsehändlers aus Bulach einem 14jährigen
BoUsschüler von hier, welcher 2 Aepfel von dem Gemüsewagen
genommen hatte, mit einem Hammer auf den Kopf und zer»
trümmerte ihm dne Schädeldecke. Der Verletzte nmrde sofort
mach dem neuen St . Vinzentiushaus verbracht .

Sozialdem . Verein — Bezirk Rüppurr . Unsere Abend -
Unterhaltung am vorigen Sonnlag war gut besucht und
nahm einen schönen Verlaus . Zwei Genossen von der „Har¬
monie" boten musikalische Genüsse, Genossin Anders zeichnete
in einer kurzen Ansprache Ziel und Zweck des Sozialismus , der
Arbeitergesangverein sang zwei Lieder und ein Be¬
sucher trug satyrische Gedichte von Peter Schlemihl vor . Alle
Darbietungen fanden ein dankbares Publikum . Ten Mitwir¬
kenden sei auch an dieser Stelle gedankt für ihre uneigennützi¬
gen Bemühungen . Hoffentlich finden sich unsere Genossen in
Zukunft auch in unfern Versammlungen so zahlreich ein, wie
am Sonntag zur Abendunterhaltung .

* Für die Opfer von Oppau wurden vom Personal ( Ar¬
beiter und Beamte ) des Personenbahnhofs die gewiß ansehnliche
Summe von 2916 M gesammelt.

=5 Karlsruhe Ortsgruppe A ? — Man schreibt uns : Am

Samstag , 8 . Oktober ds. Js . , hat in dem Restaurant .Bavaria '

seitens des . Reichsverbandes deutscher Post- und Telegraphen-
Beamten Ortsgruppe Karlsruhe eine Vollversammlung getagt.
Die Tagesordnung , welche als Hauptpunkt die Ortsklassen -
eintellung der Stadt Karlsruhe behandelt, hat die Ver¬
sammlung veranlaßt , in einer Resolution ihren Standpunkt
darzulcgen . Es wird in derselben zum Ausdruck gebracht , daß
sich die Versammelten unter allen Umständen hinter die Be¬
schlüsse der Spitzenorganisationen stellen, um die Einreihung
Karlsruhes in Ortsklasse A zu erkämpfen.

p . Ausreißer . Ein Kaufmann aus Fürth , der seinen in
Fürth wohnenden Elten , 2900 .« entwendet hatte und flüchtig
gegangen war , wurde am Sonntag vormittag auf dem Lud¬
wigsplatz hier durch die Polizei fcstgenomme» . Ein großer Teil
des entwendeten Geldes konnte wieder beigcbracht werden.

Führungen in der Plastik-Ausstrllung der badischen Kunst -
Halle - Schon während der ersten beiden Wochen sind zahlreiche
Führungen für Schulen und Gruppen veranstaltet worden.
Da aus den Kreisen des Publikums zahlreiche Anfragen an
die Direktion gelangten , sei mitgetcilt , daß in dieser Woche am
Dienstag und Donnerstag vormittags 11 Uhr , sowie Mittwoch
und Samstag nachmittags 3 Uhr bei genügender Beteiligung
Führungen durch die Ausstellung „Deutsche Plastik des Mittel¬
alters " stattfindcn . Auch Vereine können Wünsche zur Füh¬
rung schriftlich oder mündlich — Televhon 4972 — bei der
Direktion anmeldcn.

p . Fruer . In einer Schmiede der Sndstadl bemerkte heute
früh 4.35 Uhr eine Schutzmannspatcouille Feuer . Durch ihr ft -
sortiges Eingreifen gelang es , den Brand zu löschen. Tie Höhe
des Schadens ist noch nicht festgestellt .

p. Fahrlässige Körperverletzung. TaS Zweispännerfuhrwerk
eines hiesigen Fuhrunternehmers wurde in verflossener Nacht
von einem Personenauto angefahren . Durch den Anprall wurde
der Fuhrunternehmer und die beiden Pferde zu Boden geworren.
Ersterer trug Verletzungen im Gesicht davon . Die drei In¬
sassen des Autos sollen angetrunken gewesen sein und nach dem
Unfall den Fuhrunternehmer mit vorgehaltcnem Revolver be¬
droht haben. _

Baluta -Verrchl vom 10 . Oktober
Markkurs in der Schweiz zirka 4 .50 Cts . Auszahlung Hol¬

land notierte 40 .10 . # per holl . Gulden . Schweiz notierte
28.04 Jl per schw . Fr . England notierte 460 ,« per Pfd . Stert .
Frankreich notierte 8.96 M per frz . Fr . Neuyork notierte
12214 M per Dollar .

ÜCfaoeereiawd de » Rtaüsss
Schusterinsel 57, gest. 19 ; Kehl 161 , gest. 9 ; Maxau 203,

gef . 11 ; Mannheim 176, gef . 6 Zentimeter .

Letzte Nachrictzteo
Der Daubener Bankraub vor Gericht

TU Dresden , 11 . Okt . Gestern stand vor dem Dresdener
Landgericht der Deubener Bankraub zur Verhandlung , bei
dem 220 000 Jl aus der Zweigstelle der Deutschen Bank ge¬
raubt wurden . Aus der Verhandlung ergab sich, daß die Ange¬
klagten sämtliche Mitglieder der Kommunistischen Partei sind.
Sie behaupten, daß sie die Tat au » politische« Gründen be¬
gangen hätten , um der kommunistischen Partei , der durch die

Vorgangs des Aufstandes in Mitteldeutschland große Aufgaben
erwachsen seien, Geldmittel zuzuführen . Sie erklärten, daß sie
selbst 100 000 Jl erhalten hätten , während der Rest an die Zen¬
trale zur Unterstützung der Partei emgezahlt worden sei.

Briefkasten der Redaktion .
Rach GovdrlSheim. Die Vollzugsverordnung für das Sie¬

delungsgesetz wird in kürzester Zeit feptiggestellt sein und
es kann alsdann mit der Durchführung der gesetzlichen Bestim¬
mungen begonnen werden. G.

Echristleituag : Georg SchSpflia . Verantwortlich : für Ar¬
tikel , Politische Uebersicht und Letzte Nachrichten Hermann Kabel ;
für Badische Politik , Su » dem Lande, Gemetndepolitik , Aus der
Partei . GerichtSzeitung und Feuilleton Hermann Mater ; für
Au» der Stadt , Gewerkschaftliche», Sozial « Rundschau, Genos-
senschaftSbewegung, Jugend und Sports Briefkasten Josef Liselr ;
für den Anzeigenteil Gustav Krüger , sämmqe in Karlsruhe .

vereinsanzeiger
lBeraaüanngSaazelae» finden unter dieser Rubrik keine Ausaahmü t

Karlsruhe . (Athletengesellfchast.) Jeden Dienstag und
Freitag, abend» 7 Uhr, UebuagSabend im Schremppschen Bier»
keller.

Karlsruhe . (Naturfreunde . ) Mitglieder erscheint z»
einer dringenden Arbeit Luisenstraße 24 Hof. 6620

Quittung
Für die Opfer von Oppau gingen bei unserer GeschäfrS-

stelle weiter ein : Angestellte und Arbeiter der Firma M. Reut-
linger u. Co. 665 «« , von dieser Firma selbst 735 M, Schüle¬
rinnen und Schüler des Tanzlehrinstituts A. Krotz 168 Jl ,
Donnerstagsgesellschast 100 ,« , Gesangverein „Einigkeit" Acher»
700 M, Fröhliches Männerquarteti Grötzingen, Ueberschuß au»
einer Wohitätigkeitsveranstaltung 800 Jl , Personal der Firma
Geschw. Gntinann 207 Jl , von dieser Firma selbst 1000 M,
Ungenannt 20 Jl , Wagenreiniger Hauptbahn Hof 55 Jl , früher
quittiert 1279.35 Jl , zusammen 5729.36 M. Weitere Gaben
werden gerne entgegen genommen.

2. Quittung
des LaudesausschuffeS Baden der freien Gewerkschaften und der
„Afa"

, über bis jetzt von den Arbeitern und Angestellten in fol¬
genden Betrieben eingegangenen Gelder für die Opfer m
Oppau : Firma Schmollet , Karlsruhe 234 «« , Gewerkschafts -
kartell Ettlingen 2423 Jl , Deutscher Werkmeister-Verband, Orts ,
gruppe Schramberg . 600 «« , Firma Geiger , Karlsruhe 187 ««,
Firma Rombach , Karlsruhe 545 «« , Firma Christofle Karlsruhe
§60 Jl , Firma C . F . Otto Müller , Karlsruhe 45 «« , Firma
Speidel, Langensteinbach 1500 M (die letzten 6 durch den Metall,
arbeiterverband Karlsruhe abgeliefert ) , Buchdruckere , Doermg.
Karlsruhe 165 Jl , Hutarbeiter -Verband , Karlsruhe 163 -.« ,
Deutscher Transportarbeiter -Verband Karlsruhe 130 ««, Billmg
u . Zoller, Karlsruhe 3072 M , Deutscher Holzarbeiterverband,
Karlsruhe 331 «« , Brauerei Moninger , Karlsruhe 1695 M, An¬
gestellte und Arbeiter der Firma Rupp und Müller , Karlsruhe
1000 Jl , Firma Rupp u . Möller , Karlsruhe . 1000 «/«, giaamn -
fabriken Riegel u . Co ., Karlsruhe 776 Zrgarrenfabrlk Wolf,
Karlsruhe 114 -« , Zigarrenfabrik Küster, Karlsruhe 132 «* , 3 **,
garrenfabrik Linden, Karlsruhe 51 «Ä» Zigarrenfabrik ®ot*
mann . Rüppurr 158 M (die letzten 5 abgeliefert vom Deutschen !
Tabakarbeiterverband ) , Deutscher Kürschner-Verband, Karls -
rube 325 «« , Deutscher Werkmeister-Verband , BezirkSvereln
Oestringen 58 «« , Firma Winschermann , Karlsruhe 200 «« ,
Waffen - und Munitionsfabrik Karlsruhe 4591 «« ; zusammen:
19 755 Jl . — Vprhee quittiert 37 702,19 -« . Insgesamt :
°7 ^

Weitere Gelder wollen auf das Konto des Landesausschuffes
Baden der freien Gewerkschaften und der „Afa" an die Ber -
e i n s b a ii k K a r l S r u h e , e . G . m . b . H . überwiesen werden.

Für den Landesausschuß Baden :
I . A . : « . Hof . Sekretär .

Ztanaerbucvauttügr «er Stadt KarUrafce
Eheschließungen. Johannes Seip von Falkengesäß, Buch-

Halter allda , mit Laura Rupp von Eberbach. August Huser
von hier. Tagt , hier, mit Emma Hofrichter von Jllkirch. Friedr .
Blume von Dortmund , Ing . in Beerath , mit Elisabeth Heidt
von hier. Friedrich Schneider von hier , Prokurist hier, 'mit
Lina Ficg von hier . Will,. Gauweiler von hier , Metallschleifer
hier, mit Olga Blaschke von Durmersheim . Walter Günther
ton Leipzig . Schuhm. hier , mit Frieda Gauß von Stein . Friedr .
Schenkel von Werlheim , Schum, hier , mit Emilie Schräg Witwe,
von Wildbad. Alfons Schönig von Hetlingen , Lok.-Heizer tn
Mannheim, mit Bertha Ulmer von Ulm. Julius Zanger von
Friesenheim , Arbeiter hier , mit Minna Jux von Elbing. Eugen
Steinert von Straßburg , Holzarb . hier , mit Cacilia Haas von
Straßburg . Philipp Fischer von Schwanheim, Gefreiter m
Ludwigsburg, mit Frieda Speck von hier . Adolf Bippes von
Diedclsheim, Schreiner hier, mit Sofie Köhler von Breiten .
Leopold Löffel von hier, Eisenb. - Obersekr. hier , mit Alice Bau-
mann von hier. Emil Seitz von Liedolsheim, Weichensteller
hier, mit Maria Schuhmacher von Ettlingen . Otto Bormann
von Buntenbak , Leutn . et. D . hier , mit Bertha Liede von hier.
Valentin Kreiner von hier , Pol .-Wachtmstr. hier, mit Emilie
Seitz von Offenburg . Moritz Kalmbacher von Hilpertsau ,
Schmied hier , mit Anna Braun von Moosbrunn . Emu Go-
renflo von Friedrichstal , Tagt , hier, mit Katharina Leptig Ww .
von Völkersbach . Heinrich Niedermann von hier , Kaufm. hier,
mit Amalie Bühler geh . Klein von hier . Dr . Ernst Pfeifer von
Büchen . Staatsanwalt hier, mit Jda Hofmann von hier. Lud .
Lasch von hier . Färber hier, mit Maria Elsenhans von hier.
Seinrisch Wesch von hier , Maler hier, mit Lina Roth von
Wöschbach. Franz Bellmann von Heidelberg, Masch .-Fraser
hier , mit Elsa Schöllhammer von hier . Wilhelm Simon von
hier, Kaufm . hier, mit Lina Tritschler von Stuttgart .

Todesfälle : Jak . Sitzler , Lok. -Führer a . D .. Ehemann , alt
48 Jahre . Arthur , alt 7 Jahre , V. Anton Würz , Taglöhner.
Agnes Schäfer, ledig, alt 21 Jahre . Karl Leier, Schneidermstr.,
Ehemann , alt 63 Jahre . Sofie Schiffhauer , Fabr .-Arbeiterin,
ledig , alt 21 Jahre . Andr . Frey , Gärtner , Ehemann , alt 67
Jahre . Karl Hagner , Eisenbahn -Jnsp . , Ehemann , alt 41 Jahre .
Marie Vierzigmann , alt 72 Jahre , Ehefrau von Hch, Bierzig-
mann , Schneider. Marg . Dreesen , alt 48 Jahre , Ehefrau von
Klemens Dreesen, Dentist . Marg . DitteS , alt 52 Jahre , Witwe
von Phil . DitteS, Kaufm . Herrn . Moos, Werkmeister, Ehe¬
mann , alt 42 Jahre . j

Kein schmerzhUftes Rasieren mehr!
Dir neu« haareem eichend« LEOSIRA «t> :

mSglicbt auch bei fprtotm Borltzaa - und empfindlicher K«mk
«in leichle^ , anatntbnws Lästeren .Brennen der Lau! »ach dem Lästeren .
drüsigsparsam im Sedraw~ ’ ! dedannie

Lein schmnÄäfiea .~ " " Schaum -' 3 BL
hallen Sie auch Leoafra. üta

Laboratorium LEO , Drelden - N. 8.

ich. außerdem bwip . Prei, 3
HlvnZümi -Iahnpafi,
iaimrfeise.



Nr. 237 DieuStag, vea 1L Oktober 192) Teile ff
Hchiunfl ! JMieter! ^cdtunar

1000 %
IHictsfcigcrungin Sicht!
^ * Der Hausbe !
Ser Zwangsw '
kastitalisten ,
werde« Euch ausmieten und brotlos machen, wen»
Ihr dem Hauswirt nicht die 10—20fache Miete zahlt .

' Gewerbetreibende ! Wachet auf !
Roch kann Euer entschiedener Widerstand diesePläne zuschanden machen. Wir werden die Machtunserer Organisation in den Dienst Eurer ehrlichenArbeit stellen und laden Euch deshalb ein zn der

MaWunWW
am Sonntag den 1 « . vktvr .» vormittag » 1 « Uhr ,in der Kesthalle .
v Referent : Herr Hauptlehrer Kamm -Mannheim .

Eintritt 1 Mk . einschließlich Einlaßgebühr . Ein¬
trittskarten in der Geschäftsstelle und an den Kaste »
zu haben . 6611

Mieter- uttb Untermieter-Bereinigung
■\ Karlsruhe C . B .

Habe meine Praxis wieder aufgenommen
Dp. med . Warth

Facharzt für Nervenkrankheiten
MoltkestraJSe 41 . M17

Sprechzeit für Kassenmitglieder
Montag —Freitag 2J/2—472 nachmittags .

SoziMmMMe Partei Karlsruhe.
Sonntag , den 1« . Oktober, abends 7 Uhr

int oberen Saal des Städtische « Konzerthauses

SOMlheRllW-VersMMW
Reserentin : .

Genossin Toni Pfülf , M . d . R ., aus München.
Hierzu sind alle Frauen und Mädchen freundlichst eingeladen.

Freie Anssprache Der Borstand .

Homöopathie
Magnetopathie >

Naturheitkunde
kombiniert

rationelles
Heilverfahren

Spezialbehandlung alter
chronischer langjfthr .
Leiden 14 jähr .Praxis

Karl Togchke , Karlsruhe, Karl - Wilhelmstrasse 36
Haltestelle der Elektr . Parkstr .-Linie 4 u . 6 , Ecke Georg -Friedrichstr .Sprechstunden 9—1 und 2— 5 Uhr außer Mittwoch und Sonntag
Frauenleiden . Gallensteine , Kropf , Magengeschwüre und Polypen ,heilbar ohne,Operation , Epilepsie , Herz -, Lungen -, Nerven -, Magen -,Barm -, Leber - n . Nierenleiden , Gicht , Rheumatismus , offene Füße .Lungenleiden im II . Stad , noch heilbar . — Ham - u . Geschlechtsleid ,Ausheilung ohne Spritzen,keineünterdrückung,daß,wie bei andererBehandl .,noch nach Jahren die schweren Folgen davon auftreten .

■^ W Festhalle.

Karlsruher herbstwoche i-ri.
Mittwoch , 12 . Oktober abends 7 !/2 Uhr r

;r SehluspHeiev . rr
i \ ■ Mitwirkende :
Turnabteilung d. Karlsruher ArbciterbildungSvereins ,Karlsruher Turnberein 1846, Karlsruher Männer -
turnverein , Herr Felix Baumbach , Oberspiel-leiter am Badischen Landestheater , ein Schülerchorder städtischen Volksschulen (über 300 Schüler ), das

Orchester des Mustkdereins Harmonie .
Programm - Anszng : Festsanfare von Boettge,Ouvertüre zu „Oberon "

, Fantasie aus „Bajazzo " ,, „Frisch; Fromm , Fröhlich , Frei "
, Turnermarsch von' F . v. Blon , Langstabübungen der Jugendturner ,Leichtathletik, Freiübungen der Damen (M .T .B .),Mädchenreigcn , Kür-Turnen am hohen Reck, Tisch-

•' springen (KL .B .), Barrenübungen (Turnabtlg . des' Arb .-Bild .-Ber .) 8488Eintritt (einsch . Einlaßgeld und Lustbarkeitssteuer) :2 Mk. Saal und untere Galerie (numeriert ), obere
• Galerie uichtnumeriert ; J) Mk. und 5 Mk . BalkonHI ., II . und I . Reihe numeriert ,« artenvorverkanf ab 1 « . Oktober : Auskunstsstellede» Berkehrsbereins Kaiserstraße 158 (Plätze auf

Gesangverein |

Telef .
1953 Zaasch Telef .

1953

reinigt und färbt aller Art
Stoffe u . Kleidungsstücke
in sachgemässer Ausführung
und zu massigen Preisen 6462

Läden in allen Stadtteilen.

* 1
nt ■

lifi

Badenia «. v. 1
Oktober |

_ Uhr |
imgrossenSaaled .Festhalle ^

Sonntag , 16 .
abends 7

Soeben erscheint :

Vis
Einkommensteuer
vom Arbeitslohn

(Lohngesetz )
Autoritativ bearb . vonW i 1 h . K e i 1

40 Seiten / Mk . 2 .50.

Volksbuchhandlung Karlsruhe
Adlerstraße 16 — Telephon 3701 .

Grosses

t Volkslieder -Konzert
^

' Mitwirkende : ^Frau u. Herr Kögele (Lieder zurLaute ) , &
& Herr Erwin Baumann aus Mannheim
| (Violine), der fflännerchor der Badenia §8 (220 Sänger ). Musikalische Leitung : Herr «
| Chormeister Ludwig Baumann . Am 8
| Klavier : Herr Hermann Knierer . |
^

'
Saalöffnung 6 Uhr . ^

^ Preise der Plätze : Numeriert 5 .50 Mk . , ^« Nichfnumprient 3.50 Mk. einschl. Einlass - 8
gebühr , Lustbarkeitssteuer und Programm . ^

Sb Karten sind zu haben in der Musikalien- 8$K handlung Fr . ststüller , Kaiserstrasse , Ecke §Waldstr ., Franz Tafel , Kaiserstrasse 82a, 8
i Papierhandlung Eissele , Werderplatz und §1 wenn noch vorrätig an der Abendkasse . ^Nach dem Konzert : ^5

Grosser BALL |
Ballkarten 10 Mk. 8514 ^

M der leA Mgestellte«
imb SJcamtca.

Am Mittwoch , den IS . Oktober , abends8 Uhr , im Sartensaal Moninger

Mitglieder-Versaminlnng.
Tagesordnung :

1. Ausschluß eines Mitgliedes .
2. Wahl des Gautagsdelegierken .3 . Verschiedenes. 6512
4. Referat des Herrn T u b a ch : „Tie 8 Lpitzeu -

organisationcu und ihre Gliederung " .
Erscheinen der Mitglieder ist Ehrensache.

Der Borstau » .

DkliWrKmrbeitttvttlWd
Mittwoch , 12. Oktober

bleibt das Büro wegen Quartalsabschluß
geschlossen . 6510

Güterbestätterei

I .

Schlafzimmer
eichen, und eine Kiicheneinrichtung , werde » für

£523 Mark abgegeben . 6484

Möbelhaus Kahn , Waldstratze 22.

Rieh. Kittel

Bilder
mit Rahmen , große Aus¬
wahl , billigst. sss?
Schläfers Kunsthandlg .,

Saiscrstraße 38.

BadJ^ndestheater
Dienstag , 11 . Oktober ,7bisn . ^ l0ühr, ^ 20.—.

TheatergemeindeB . V. B . Nr . 3101 - 3400
Die verstellte Einfalt

(La finta semplice ).

Gelernte
Mbkr-

üalimtiniKn
gegen hohen Lohn

sofort gesucht.
Näheres unter Rr . 6411

durch das BolkSfreundbüro

Erstllakfige

SkstzklSclk-
skbrlle»

sowie ein 6516

Caflscbncifler
per sofort gesucht

p . Dang
Herrenschneider

Amalienstratze 39 ,

Kleider,Schuhe ,
Wäsche rr . kauft stets zu

höchste« Preise «

S .Arelwd,r -uM
Estenweinstraße 32, II .

anfgekittet ohne
RSgel ,Sohle « und
Absätze 21 Ji . Bon
auswärts zugesandte.1
Arbeit wirbln zwei
Tage « zurückgesandt
Schubreparatur mit I
elektrischem Betrieb .

Waldhörnftr. 3k !
Ecke Markgrafen -

und Zähringerstraße . s

Aas Tellzahluag
erhalten Sie

Komplette Möbel-
Elarlchtangea z b.
zelue Möbel unter gün¬
stigenZahlungsbtdingun -
gen von großer Mbbel -
firma bei reellster Bedie¬
nung und strengster Ver¬
schwiegenheit. Angebote
unter Nr . 6042 an das
BolkSfreundbüro erbeten .

Kleider, Schuhe
Wäsche, Möbel , kaufenSie am b i l l I g st e n im
An - u. BerkaufsgeschäftGlotzer , Zähringer -
straßeö « » , Teleph . 3488 .
Tägl . KN IUI zu verdienen ,bis uu lii . Näh . im Pro¬
spekt (mit Garantieschein) .
8 oh . H. Schultz , Adressen-
Verlag, Köln «12 .

Volksbühne Karlsruhe .
Donnerstag , den 18 . Oktober , abend » « hrim Konzerthaus

1. Einführnngsabend .
Herr Profestor Hr . Holl von der Technischen Hoch¬

schule spricht über :

Eose Bernd
Schauspiel in 5 Akten von Gerhart Hauptmann .

Melanie Ermarth und Fritz Herz rezitierenaus Dichtungen Gerhart Haüptmanns .Karten für 1 .50 Mk. erhalten Mitglieder der Volks¬bühne und des Dheatrrknltnrverbandes gegenBorweis der Mitgliedkarten in der GeschäftsstelleGartenstraße £ von 5 bis 7 Uhr und an der
Abendkaste . 2338

Gebrüder

Scharff l
In unseren Niederlagen erhältlich :

Kartoffeln

Henko
Denl -el 'sWasch -

Bleich ' SoÄa
unenfbefirlich für LDösche und Hausnutg
Hersteller : Henkel i . Os . Düsseldorf

Unser Geschäft bleibt

Mittwoch, den 12. OktoberI

geschloffen J
Schmoller.

99ffissin *
gegen K0pflÜllS6
Nichts anderes nehmen !
Zu haben in allen Apo¬
theken und Drogerien .

Ein noch guterhaltener

Werzieher
mittl . Gr ., starke Fig ., ist
billig abzugeben.
Rndolsstr . 28 » H. 4. St . r .

Durla cher Anzeige».
Lohlen -Ausgabe .

Die bei Christ . Gaher eingetragenen Kunden
von Rr . 300— 450 rönnen am Mittwoch den 12. Oktober, !
von mittags 1 Uhr ab, 2 Zentner mitteldeutsche
Braunkohlenbriketts zum Preise von Mk . 19 .80 je
Zentner ab Lager Weingartnerstraße 3 erhalten . <

Durlach , den 11 . Oktober 1921. 2337 ,Ortskohlenstelle . j

eingetragene Genossenschaft
mit beschränkter Haftpflicht
Unsem Mitgliedern zur Kenntnis ,dass ab heute Mittag und die folgen¬den Tage , Jeweils bis 5 Uhr abends ,in unserem Lager , Weiherstrasse 18

Kartoffeln
ausgegeben werden . 6521

Die Kartoffelbestellung ist voll¬
ständig gesichert und wird jedes
Quantum abgegeben .

«• •
v Prompte Beförderung von

Stückgütern und Wagen - Uhrmacher -Meister
imStadtgarteai , Hauptbahnbof

Telephon 2540. 3880

zum Elnlagern für den Wlnterbeuari
ladungen — Tagelohnge¬
spanne — Grösster Fuhr¬
park — Sonderwagen für
aussergewöhnliche Güter
: Lastkraftwagenbetrieb ::

Infolge der außerordentlich starken
Nachfrage ist die Beschaffung
schwierig . Wir empfehlen recht¬
zeitige Eindeckung , da wir nicht
wissen , wann weitere Ladungen

eintreffen . 6518

Moderne

Zimmer -Uhren.
Billigste Bezugsquelle. ■

Größte Auswahl. I fu ^ tdte ^ AuAe f̂ ĵ tfLtA tfeUe *'

Alleinhersfeiler Werner & Merhc Ar6. Hain *

Telephon 2 und 432
Reparatur - Werkstätte .

t
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